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Volt und Staat 
Wi E SViüct 

Am 2. Ottober 1808, als Napoleon in Erfurt weilte und 

Hoaiſer und Könige, Großfürſten, Großherzoge und gewöhnliche 

Förſten empfing, fügte es ſich, daß auch Goethe vorſprach. Die 

Unterredurg ſtreifte auch das deutſche Theater, auf dem da⸗ 

mais die Schickſalstragödien viel Lärm machden. Goethe merkt 

in den Tagesheſten Napoleons Aenßerung an: „So kam er 

auch auf die Schickfalsſtücke mit Mißbilligung. Sie hätten 

einer dunklern Zeit angehört. Was will man jetzt mit dem 

ickſal? Die Politik iſt das Schickſal.“ 

Die Polititk iſt das Schicfal! Dieſes unſterbliche Wort 

ſchlägt wohl heute in hunderttauſend Herzen wie eine Er⸗ 

kenntnis, deren Wahrheit ſofort einleuchtet. Das erfaßt. das 

verſteht, das weiß nun jeder Mann im Felde wie ſeine Mutter 

und Gattin daheim, das bedarf heute keines erklärenden Zu⸗ 

— das Wort macht die verworrene Welt um uns mit 

einem Blitzſchlag taghell. Die Politik iſt das Schickſal — natür⸗ 

lich! Was denn ſonſt? 
8 Sahrhundert Goethes war dieſer Satz gar nicht 

io verf, ich. deut das berühmte Wort mehr auf 

don einen Mann als auf dir Menſchen o: Napoleon, der Sahn 

des kleinen korſiſchen Anwalts, der zum Kaiſer der Franzoſen 

und zum Gebieter des europäiſchen Feſtlandes aufſtieg und 

juft damols in Erfurt ſich vor einem Parterre von Königen 

auffpielte, empfing dies unerhörte Menſchenſchickſal aus der 

Hand der P und lo meinte man, goß er ſein eigene⸗ 

Leben in fünf Wörter: Die Politik iſt das Schickſal! Aber 

was haite das Leben des Bürgers oder Bauern in jenen 

Tagen viel mit Politik zu ſchaffen? Sem Haus und Feld, 

ſein Berul, Weib und Kind, die Nechbaen — das ichloß ſeines 

Lebens engen Kreis ein. Dort erfuhr er die hohen Feſte und 

Trauertage, die Erhebungen und Tragödien jeines Erden⸗ 

2 d die Politik war ihm ein Wetterleuchten über fer⸗ 

rghöhen. ů 
Napoleons Wortünt erſt im ießien Juhehihidert zur 

Wahrheit ausgereift. 
Der heiteren wie der tragiſchen Muſe ſind in den rollen⸗ 

den Jahren ſeither viele Feinde erwachſen, und es iſt kein Zu⸗ 

ßall, duß ſie die ſtolzen Höhen, nin Goethe und Schiiler wan⸗ 

delten, nicht mehr erreicht. Sie kündet Schickſale aus Charak⸗ 

teren, ſie zeigt den einzelnen im Kampfe mit den dunklen 

   

   

   
   

   

          

  

   
   

  

    

    

Mächten des Gemüts. Aber der einzeine ſowohl wie dieſe 

dunklen ächte ſind uns immer gleichgültiger geworden. 

Natürlich, jeder iſt ſich ſelbſt intereſſant und ſieht ſich in jedem 

Nüchſten immer auch ielbfl. Aber der Nüchſte — tver ift uns 

der Nächſte? Es ſind ihrer eine ſo erdrückende Anzahl, daß 

ihre Züge vor unſerem geiſtigen Auge auch in gewöhnlichen 

Zeiten in eins verſchwinden und un⸗ laligweilen 

Verſetzen wir uns nur auf Ar 

Dorf oder in die enge Kieinſtadt, 
. ů 

   

   

      

    
Dort hat jeder ieder 

2 ſondern nach Her k. 

ſeine Ahnen. Jeder Nachbar war dem anderen ein volles 

und ganze⸗ Menſchenſchickſal. Ein Unfall im Dorfe — das 

war nicht bloß der Gegenſtand flüchtiger Neugier;: jeder er⸗ 

maß da wirklich, was „der verlorene Arm für des Mannes 

eünftige Tätigkeit, ſeinen VBeruf, ſeine Familie bedeutete. Jedes 

Ereigris wurde empfunden als eines lebendigen Menſchen 

Schickſal und daus Schickſal fand ſeinen vollen Anteil. Durch 

Jahre richtete jeder nun ſein Verhalten nach dem Ereignis 

Ailes Denken und Fühlen »individualiſierte“ ſtreng und 

D— man war Individuum und nahm Anteil am Iu⸗ 

dividuum. 

Das beutige Leben verſäumt die 

infolge der unſeligen Haſt, die uns treibt, Und. infolge des 

Wettbewerbes aller mit allen, die alle auck, allen entfremdet. 

Es iſt nicht das ollein. Ueberall tritt uns der Menſch in 

Mengen entgegen. Auf den Straßen, in den Werkſtätten. 

in den Vergnügungslokalen, überall der gleiche wimmelnde 

Ameiſenhaufen. Uiu, jeder andere, wir ſelbſt, nur eine Ameiſe 

im Haufen! Wir ſehen fünfzig, ſehen hundert Menſchen. Ob 

da gerade einer fehl: und war 

es auf ihn etwa an? Iſt er eiwa nicht ſofort erſetzt? Setzen 

mir den Fall, es verunglückt do einer bei der Straßenbahn, 

bei einer Grube, infolge eines Ohnmachtsanfalls. Einen 

Augenblick ſchneilt unſer Blut einwärts, krampft ſich das Herz 

zufammen. Schrecklich! Aber nach wenigen Minuten eilen 
kre⸗ UNnts int einer anderen Menge., und in 

einer Vierielſtu iſt der 

da wahrſcheinlich ein indivibuelles Schickfal, v 
Schickſal einer Familie vollzogen hätte. 

Solange wir noch iung ſind im Mengendaſein, als Kin⸗ 

der. als Neulinge der Großſtadt, leſen wir aufmerkſam d 

Tagesereianiſſe in den Blättern und nehmen Anieik, 
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un vergeſſen, als ob ſich nicht 

   

            

    

  

       

  

  

Rubril. Dieſe Unfälle und Grauſigkeiten gehören offenbar 

ſchön zun Ganzen. Das iſt ſo perivdiſcher Abfall der Menge, 

nichts weiteri ů ů 

Ein Leichenbegängnis im Dorf, in der Kleinſtadt. Es 

iſt ein erſchütterndes Ereignis und die Familien ſitzen abends 

zuſammen, erzählen vom Vater und Großvater und Ahn, 

denken an Kinder und Kindestinder: „Es waltet ein Unſegen 

über dieſer Mühle, der Ahn war gewolttätig, verſchwenderiſch, 

krank!“ Und ſo von Fall zu Fall. Ein Leichenbegängnis der 

Großſtadt wird doch vorwiegend als Verkehrsſtörung emp⸗ 

funden. Es geht auch faſt jeben Tag eines durch dieſe Straße, 

Welches Dorfkind erinnert ſich nicht an den tiefen Eindruck, 

den in jedem Hauſe, auf den Gaſſen, auf der fernen eldflur 

das unerwartete Erklingen de⸗ Zügenglöckleins gemacht hat — 

in der Großſtadt rechneti doch jeder Gaſſenjunge, daß ſicherlich 

jede Stunde irgendwo einer ſtirbt: Soll er darum ſich minder 

eifrig und luut dem Fangſpiei hingeben? 

Das Schickſal des einzelnen hat in unſerem Denken nur 

auf Minuten Raum. Das Schickſal? Ach nein: das wäre ja 

ganzen Menſchenlebens! Das kommt ja 

heran; wir erleben ja nur Fälle: Unfülle, 

sföülle! Was der einzelne damit abſchließt 

oder beginnt, entzieht ſich ja unſerer Kenntnis und unſerem 

Intereſſe. 
Und ſo kommt denn die Rechenmähigkeit bes Maſſen⸗ 

lebens zum Durchbruch und das Schickſal nimmt den Charakter 

der ſtatiſtiſchen Ziffer an. Wir fragen nach den Lebensverhält⸗ 

niſſen der Maſſen. Auf den Tag drei Selbſtmorde wegen Ur⸗ 

beitsloſigkeit: das iſt ſchlimm: nicht ſo ſehr wegen der drei 

Opfer denn als Symptom für den Zuſtand der Maſſe! Die 

wixlſchaftliche „Konjunktur“ iſt alſo offenbar im Niedergehen. 

   

     

     
           

Was ſonſt Schickſal des einzelnen hieß, hat nur den We 

Symptoms. Und mun wird die Tragit des individneilel; 

Lebens zur Wiſſenſchaft von der afſenerſcheinmngen. 

Man beweiſt: Steigende Getreibepreiſe vermehren die 

Eigentumsdelikte! Seltiam; wie haben unſere Altvordern ihr 

Gemüt und auch. ihr Denken verſchwendet auf den Kampf 

hen dem Guten und Böſen in der Seele jebes einzeĩnen, 

auf das allmähliche Erlahmen der ſittlichen Kr fte, auf 

Moment der Schuld, auf die Qual der Reue, auf den Ernſt der 

lihne! Und ſo ſaßen ſie denn vier Stunden vor der Rampe, 

tief erſchüttert von dem Schickſal des Pferdejungen, ber auf 

m Fohlen davonritt und zuletzt im Mühlbach ſeine Tat 

Wir aber find b— gl. zu wiſſen, daß ſich ſolche 

mit dem Steige r Preiſe notwendig einſtellen. 

Reiche Ernten — viele Eheſchließungen, ſchlechte Ernten! 

— weichende Ehehaufigkeit und Geburtenzahl. Wer denkt dar⸗ 

an, daß das eine ein Hymnus ſeliger Menſchenkinder, da 

andere ein Trauerſpiel gebrochener Herzen? 

Wir ſind dabei keineswegs gefühlloſe Menſchen gewori 

nichts wäre falſcher als das. Aber die Freude über ein gl 

liches Brautpaar iſt uns vergällt, wenn wir wiſſen, daß die 

Zeiten ſchwer ſind. Das eine Paar — ach, das iſt nur ein 

Jufall. Wie die Ze f 

die vorläufig entfag 

werden, weil ſie vorläufig 

finden können! 
Es iſt nicht wahr, 

   

  

   
  

  
  

   
    

  

   

  

   

     
  

     

    

daß wir gefühlsärmer geworden 

ſind, weil wir an dem individuellen Schickſal nicht Anteil neh⸗ 

men. Vielmehr hat ſich unſere Teilnahme den Maſſen⸗ 

erſcheinungen zugewendet. Wir denken nicht nur, wir fühlen 

auch gleichſam „ſtatiſtiſch“. Wir empfinden Freude, wenn uns 

das allgemeine Urteil über die Zuſtände erlaubt, zu ſagen: 

Die Arbeitsloſigkeit, die Trunkſuchtsfälle. die Tuberkuloſeſterb⸗ 

lichkeit, die arderen Symptome ſozialen Uebels ſind verringert. 

Wir frenen uns, wenn wir hören: Billiger wird's! Man kriegt 

furs Geld jetzt was zu kaufen! Man finder überall Arbeit! 

In dem Faſching hoi's viele Hochzeiten gegeben! Und jo fort! 

Wir ahnen, wir wiſſen ſchon, daß ſich die allgemeine Er⸗ 

ſcheimung in zahllofe Fälle individuellen Gliicks auflöſt; cber 

das Indipiduelle daran intereſſiert uns nicht mehr ſo ſehr. 

Und ſo ſind wir denn ganz allmählich hineingewechſen 

in eine Zeit, wo das Denken aller nachg hi den ſozias 

mmungsgründen des Maſfſendaſeins, aller ſich 

heftet an die Symptome des Maſſenwohles und Maſſenelenas. 

In deren Rahmen iſt das Individnelle mer der Eimeifall, der 

einem gerade zufällig begegnet und nichts beweiſt, 

Jene allgemeinen Beſtimmungsgründe aber licgen im 

Bereich des ſozialen und ſtaatlichen Leben⸗ und können nur 

durck die Allgemeinbeit geändert werden: So iſt denn kat⸗ 

ſächlich die Polint für ben Einzeinen das Si⸗ 121 

Und das in einem viel breiteren und allgemeineren Sinne noch 

1 ſein eigenes Wort verſtanden haben mochte! 

was ſchon in der allgemeinen Um⸗ 

kangium berungereift 

ſichtbar hervorgetreten, 

Maß gewaltig und über all weifel eindeutig. 
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‚ 50 verſchwindet dabei in der 
Heeres⸗ und Volksgeſamtheit: Auf Leben und Ster⸗ 
ben iſt nun der Staat jedermanns Schickſal! 
Triumphierende und Gefallene, Sieg und Tod treten vor uns 
in zahlenmäßigen Verichten! Das individuelle Leben iſt ganz 

und gar überſtrahlt oder überſchatiei vom Volksleben und der 

Einzelne iſt nur wie ein Blatt im Walde. 
Man wähne ja nicht, daß eine ſo tiefe Umwälzung im 

Gemüt der Menſchen morgen oder übermorgen, im Alitag 
des Friedens, wieder ſpurlos vergehen könnte! Nicht nur; Ver ⸗· 
ſtand und Charakter der Zeitbürger haben im ullgemeinen 
Seelenwandel des Krieges eine Umbildung erfahren, auch ihr 
Gemüt iſt verwandelt. Was unſeren Ahnen als Schickſal galt 

und Anteil heiſchte, wird ihr Gemüt nur fliüichtig erregen. Mit⸗⸗ 
leid und Mitfreude wird höhere Gegenſtände ſuchen als den 
zufällig Nächſten: Maſſenſchickſale werden ihr Herz ergreifen: 
Schickſale von Völkern und Klaßten! Und ein bis zur All⸗ 

täglichkeit vertrauter Gedante, mehr noch, eine gewohnte Her⸗ 
zensregung wird ihnen ſein, daß der Einzelne beſtimmt iſt, der 

großen Sache Opfer wie Teilhaber zu ſein. Da der Krieg 
dabei nicht eine entgegengeſetzte Natur zu üderwinden, ſondern 
durch Zeit und Dinge geſchaffene Anlagen nur auszureiſen 
hatte, vollendet er einen geiſtigen Umwandlungsprozeß der Eo⸗ 
fellſchaft: Das Zeitalter des Individualismus iſt unwieder⸗ 

bringlich dahint Und Napoleons Wort läßt ſich von nun ab 

bewußt ausweiten in den Satz: Die Geſellſchaft iſt das Schickſal 

des Einzelnen; alſs werde der Einzelne zum Organ der Ge⸗ 
ſellſchaft' 

2, aber der 

  

Kriegsnachtichten 
An allen Fronten 

tobt der Welttrieg fetzt mit einer Heftigkeit, wie nie zuvor. 
Der mit gewaltigen Mitteln unternommenen Ojfenſive der 
Ruſſen iſt eine ſolche der Italiener und nunmehr auch der 
Franzoſen und Engländer im Abſchnitt der Somme gefolgt. 

nach wird überdies auch General Sarrail in 
mozedonien gorzugehen verſuchen. Zum erſten Male in 

dieſem Kriege haben wir ein einheitliches Zuſammeawirken 
des Vierverbandes: eine gleichzeitige ungeheure Kraftanſtren⸗ 

gung auf allen Fronten nach einem gemeinſamen Pian. Der 

Wierverbond will, koſte es was es wolle, das Kriegsglück zu 

  

    

  

ſeinen Gunſten wenden. In aller Herzen bei uns daheim lebt 

die Hoffnung und die Zuverſicht. d⸗ lithen V   

gelingen und die ehernen Mauern der deutſchen Heere ſtand 

halten werden. Anfängliche Erfolge bei ſolchen Offenſiwen ſind 

nicht überraſchend und brauchen nicht zu beunruhigen. Frei⸗ 

lich, barüter täuſchen wir uns nicht, wird es gewaltiger 
Anſtrengungen bedürfen und empf che Opfer loſten, die 

feindlichen Mächte auch diesmal zu bändigen. Aber das unde⸗ 

grenzte Vertrauen zu deit Kämpfern da draußen hat noch nie⸗ 

mals getäuſcht, es wird diesmal nichi anders ſein! 

Noch mogt im Weſten die Rieſenſchlacht um Verd 

im beiſpiellos zähen Vordringen der Deutſchen. Auf derſerben 

Front dürfte der Krieg in der Maſſenſchlacht an der Somme, 

die die Engländer und Franzoſen am 1. Jult einleiteten, den 

Höhepunkt erreicht haben. Deutſchlands Känzpfer, Leerführer, 

Offiziere wie Mannſchaften, betätigen dort wie öberall ein 

Heldentum. gegen das alle antike Größe verblaſſen muß. Ganz 

Deulſchland iſi in dieſen furchtbaren Schickſalskagen ein Denk⸗ 

mal des Heldenmutes vor allem ſeiner ! en Männer! Der 

frühere Reichskanzler Bülow hat kürzlich ſein Buch Deutſche 

Politik neu herausgegeben. Er war es, der einſt gegen⸗ 

über unſerm 2 elwenig freundlich üder König Dämwn 

— Volk — u Mach den Er' hrungen des Krieges ſpricht 

dieſer kluge Diplomat es offen cus, daß „das Größte dieſer 

Zeit das Heldentum des einfachen deutj Kriegers ſei“. Es 

iſt in Wahrheit unſeres Volkes ganze Hofinung und ſein jeiſen⸗ 

jeſtes Vertrauen auf den Sieg ſeiner guten Sache. Heißen 

Herzens mößten in dieſer welthiſtoriſchen Tagen alle Frauen 

und Münner., deren Daterland Deuiſchland ifl, ihren Waffen 

Erjolge wünſchen und im einmüligen katkräftigen Ausharren 

ſich der Opfer jener Volksheiden würdig zeigen. Mehr noch ilt 

es helligſie Pflicht aller Sozialdemokraten, den im blutigen 

Woffenkampf ſiehenden Genoſſen in einmütiger ürbeit die 

Gerwißheit der kraßtvollen und einigen Partel für ale Fukuuft 

zu ſchaffen! Dann nur findet dieſe große Zeit kein kieines 

Geſchlocht. — 

am 28. und 29. Juni 
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iſt es in Südperſien gelungen, die Ruſſen 

in die Flucht zu ſchlagen. 
   

  

Die große Anſpannung. 
„B *üin Lopenthagen ſchreibt in einem Leitartikel: 

Miet dem Angriff der Engiänder auf der Weſtfront dat 

Krieg eine! Punkt erreichi, der hoffentlich den 
ktetk. S; 
ſtelli. 

     

      

    Ss ungeherre Moſſen an Menſchen und Waterden wie 

    

   

  

       

 



    

   

      

   
    

  

    
   
    

  

taſicht erbalt. o ber zuklinflige Brledenavermittler dit é 
ciohH au JalE= Ohren xui finden. Curopafjet, 

gzeüntegebrochenundgeſchwe 
noch ein paer Dahrr förtyeſczi wir .3 Wolk! 

wahrict Anlich alſtänbigéfrcnimartitund verſchül⸗ 
dei leln, autßerktande zu einem inneren Wiederaufbau, der 
ulteln ung über die Folgen des Krteges hinwegbringen zann. 

ů 2 ‚ ‚ Seegeße Gt 

AÄus Kerlin wird amtlich geneldet: In ter Nacht vum 
29 Kim àn. Jusi haden dautſche Torpebsbonte rufftiche Streit 
trüfte, beflehend aus rinem Panzerkreuzer, einem geſchützt⸗ 
Kteuzer und künt Torpedad üSerh, die ößßendar zur 
SSSrung aer⸗ Hendrisſchführt emüjandr waren., zwiſchen 
Haſringe un Landfoet mit Torpedos angegriffen. Nach eur · 
ce Keſein zehen fich bie ruſſiichen Streitkräfte zurütk. Trotz 
heillger Beichtehteng ſind ens unſerer Seite weder Berluſte 
noch Beſchädigungen zu verzeichnen. 

— Mas Kriege keflen. Jean Finot veröffentlicht in der 
„Fevut tine Studie üder die „Dauer des Kriege“. In dieſem 
Artltel heißt es u. a.: Wenn dieler Krieg drei Jabre lang 
Dcuern jollte, werden wir zu einem nie geahnten Verluſtbetrag 
Seiongen: die Rerluftrechnung dürß i⸗ bis ſechs 
Millierden adſchließen. Dir Verluſte. die der 
urſochen wärd, haben in der ganzen Geſchichte der Vergangen⸗ 
heit nicht ibresgleichen. Nath den Berechnungen der Sozios⸗ 
jogen und der Stattſtiker haben die Kriege von Kapoleon I. 
en bis auf imſere Tage zufſammen noch nicht dir Hälfte der 
Ausgaden, die von dem gegenwärtigen Kriege verſchlungen 
werden, gefordert. Die eigentlichen napoleoniſchen Kriege, die 
umn ais die Hlutigſten in der Geichichte der Vergengenbeit an⸗ 
Reht, hatten. obrohl ſie zwanzig Jahre dauerten. nur unge⸗ 
fähr 75 Milliurden Frank verbraucht. Der Krimktieg koſteie 
die Lönder. Rie Bürar beieiligt waren, etwa 11 bis 12 Milliar⸗· 
den. Der eruhbe am i i 
35 bit 38 Nilliarden 

* 3 
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ie Gemeinden 
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Rarden und 425 Millionen gekoſtet daben. 
ſind die Verlufte, die der Staot. die ů 
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zu kragen hatten, auf ungefäßr 

   

um gegenwärt ge 3 

7561 bis 20 Rilliarden. Beſchranken wir unere Betrachtungen 
auf d 5 Die Zahl der Kämpienden beläuft 
Led uger der X.cten auf eiwa 14 Mil⸗ 
Le. — niitiiche Ausgabe für 
D notürlich unter Ein⸗ 
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Verbol des Berliner Tucgebintis 
Diere wobl bedeutendſte deutiche Zeitung wor für den 
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Den An⸗ 
Legir nerbur 

— Berhandluag mit den Neuiralen über 
der Ausfuhr n⸗h den Mitleimãchier 
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Dienſtpfiichtacſetz und d: 
Gewerkschafkes. 

Condon., 50. Juri. (Scu Der Gewerfjchufts· 
kess Gects leßule Kail großer Aehrheit den Borichlßg eb. für die 

cCruagliſchen 
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Fleutnom. Dem Keng 
Araunſchweig) als von ihm gewühlter Berteibiger zur Seite. 

Nach Aufruf der Seugen und Dolmetſcher, der Vertidi⸗ 
gungider Richter und der denlung der Perianalien wurde 

Aunkiageverflizung verleßen, die in der Haipiſache, Wir 
bekannt. auf verſuchten Landesverrol, begangen im Felde., das 
heiht wäbrund des Kriegazuſtandsg, und auf Widerſtund gogen 
Die Stcatsgewalt lautel. Hiercuf beantrogte der 
EInklage. Währens der geß 2Si 922 

8 
zuſchhheher. Der Angeklagte p 
in Ten des Anirupen. XMir 5 283 ber Müttür-SRäfbed)s⸗ 
ordnung muhte jedoch die Verhandlung über die Ausſchließung 
der Oeſfentlichten in nicht öffentlicher Sitzung ſtattfinden. Der 
Saal vaurhe demeniſprechend von den Zuhörern geräumt. 
Nach erfnlgter Ber tung wurde die Oeffentlichteit wieder her⸗ 
geſtellt. Der Gerichtsbeſchluß würde dahin vertündet, daß die 
Oeffentlichkeit wegen der Gefährdung der 
öffenilichen Sicherheil, insbeſondere der Staals⸗ 
ſicyerbeil, für die weitere Verhandlung cuszu⸗ 
Ichlietßen ſei. Auch die Zulaſſung von Vertretern der 
Preſſe kam nicht in Frage. da nach § 18 des Einführungs⸗ 
geſetzes zur Militar⸗Strafgerichisorbnung Berichte über di⸗ 
Verhandlieng durcz die Preßfs nicht veröffentlich werden bür⸗ 
fen. wenn die Oeffentlichkeit der Verhandlung wegen Gefähr⸗ 
dung der Startsſicherheit ausgeſchloſſen war. Die Verkündung 
des Urteils hat nach dem Geſetßz in Effentlicher Sitzung ſtatt⸗ 
zufinden. 

Zum Prozeß Liebtnecht verbreitet das W. T. B. folgende 
Vrefſfeitimmen, Jum Urteil im Prozeß Liebknecht heißt es in 
der „Germania“: Der Abgeordnete Liebknecht iſt recht 
alimpilich davangekemmen. Die radikalen Sozial⸗ 

   

  

   

  

    
  

     
otetlerke gegen den letz⸗ 

    

   

  

demokroten werden natürlich auch aus dieſem IIxieil Kupital 

mer Nüitett *mer nicht 

zu ſchiagen ſuchen und Liebknecht als Mörtyrer feiern, aber 
uſtand leden   im Krie⸗             

    
   

   

1f. bat eben die Folgen zu 
hunn nach den bekannten Tat⸗ 

Das verhättnismäßig milde Urteil be⸗ 
Die Kriegsparagrophen ſind 

  

mit die 

tragen. D 
ſachen ausgeſchloſ 
rührt uns umfa 

    

verfehhlt 

  

ſich ſtreng und es wäre verfehlt 

Be de⸗ n Agitetors ihm urd 
Geſchäfte Iu fördern. mungsgennſſen dis 

i Das Urteil iſt „Voſſ ée Zeitu 
  

noch nicht rechtskräftig 

der Gerichisherr Berufung einlegen. ür 
ardnung unterſcheidet ſich in dieſem Punkte vorteilhaft von der 
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  bürgerlichen Strafprozsserdrung, die gegen das Urteil der 
Strafkammer nur die Reviſion zuläkt. 

— Die ſozialdemokrutiſche Landlagsfraktion zum Jall 

   

  

   

  

Liebknechl. Vom Vorſtand der ſasialdemoekratiſchen Londtags⸗ 
fraktion erhält der Vorwärts“ folg Zuſchrift 

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Fr. 

Dneicnhaules hat beſchloßf 
      

  

      
     
    

    

des mentritt Landtages rechts⸗ 
Drtige Enttaſſung aus der Haft, 

fahren vor dem Oberkriegsgericht 
ebe. die Einſtellung des Veriahren⸗ 

  

irn zu veantragen. 

Suglasn. Düsland. 

ment zum Tode verurteilt. 
neendet. Caſement wurde    

die Eng⸗ 
Todesurteil voll⸗ 

irrter Schluß und Riegel 

  

  Svibedung des Dienitsdichigeietes zu agiscrcr 

Oolitiſche Rundſa an 
Boeifswohl und CErai 
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‚ 2i 
frichtendienſt für Ernährungsfragen ſchreibt. 

        

      

       reſie düdam 
fer bringen müßten, damit das 

ind ehrenvoll heſtehen könnme: Die Landlente möchten 
ſtädtiſchen Bestaultkungen von ihren Lebensmitteln einen 
Sese ſeleß einig? Beſchr n 

Solche Ermahnungen hetfen nichts der Staot muß zur 
Beſchlagnahme und Vertellung der auf dem Lande auſß⸗ 
geſpeſcherten Vorrüäte greifen. ü — 
Der Biſchof iſt aver micht der Meinung des Dr. Grün⸗ 

[pan. amiücher Leiter der ſiädtſchen Lebensmittelſtelle in 
Donzig, daß ſelbit die eigenſiichtige Ausnützung der gegenwör⸗ 
nigen Zeit nur menſchlich iſt. 

— notſchrei des Abg. Dr. Müßer-Meiningen. der 
Keichstugsapgeordneke Dr. Müller⸗Meiningen hai an den Prä⸗ 
lidenten bes Kriegsernährungsamtes, von Baivcki, einen 

    

  

   

  

    
   

den 
Test 

  

Drief geſchrieben, in dem es heißt: SM M ,, 

„Ich erhalte aus ganz Thüringen fortgeſetzt Notſchreie 
Uber die Zuckernot: Die Hausfrauen wollen Jucker zum Cin · 
machen: ſie erhalten aber ſtatt Zucker nur Vertröſtungen. Die 
Unzufriedenheit wächſt von Lag zu Tag in bedenklichem Maße; 
die Obſtpreiſewerdenzugleichlnhohem Maße 
zugunſten eines Händlerringes geſteigert. 
Hier helfen nur Taten, nicht ſchöne Worte und Reiſen hoher 
Beamten,. Frühkartoffeln ſind da, aber man bekommt ſie nicht. 
Kann man ſich nicht endlich aufraffen. die ganze Ernte radikal 
zu beſchlagnahmen und zu gerechten Preiſen zu vertellen? 
Dazu die unſinnigen Ausfuhrverbote kleiner Diſtritte. In 
erſter Linie aber bitte ich Ew. Exzellenz miederholt: Geben 
Sie den deutſchen Hausfrauen Zucker, ben Städtan Obſt und 
Gemüſe zu Preiſen, die dem Verbraucher und Bauern als 
gerecht und genügend taugen!“ 

Was Müller⸗Meiningen fordert, hat die 
krotie von Beginn des Krieges an werlangt. 

Einführung der Keichsfleiſchtarte. 
Der Vorſtand des K. E. A. hat nach Beratungen mit 

Vertretern der Reichsfleiſchſtelle die Einführung der 
Fleiſchtkarte in Stadt und Land im ganzen 
Reich beſchloſſen. Die Einführung konn, um alle Vor⸗ 
bereitungen ſorgſam treffen zu können. erſt zum Seyp⸗ 
temper erfolgen. Bis dahin ſoll durch Uebergangsvor⸗ 
ſchriften auf eine einigermaßen gleichmäßige Deckung des 
Kleiſchbedarfes nach Möglichteit hingewirkt werden. Die Zu⸗ 
laſſung der Hausſchlachtungen wird durch die allgemeine Ein⸗ 
führung der Fleiſchkarte nicht berührt. Von einem Berbot 
8 Hausſchlachtungen ſoll 

n werden. 8 

   

Sozioldemo⸗ 

    

allen Um⸗ 
er Nach⸗ 

  

         

   
kontrolliert werden Sd das felbſt 
Fleiſch iſt auf die nach der Fleiſchkarte zuſt⸗ e 29 
pprechend anzurechnen. Alles Nöhere wird auf Grund wei⸗ 
terer Beratungen ſeſtgeletzt und rechtzeitig bekannt gemocht 
werden. b 

Neben der Einführung der Reichsfleiſchkarte iſt auch 
eine bedeutende herabſetzung der Fleiſchpreiſe unbedingt' er⸗ 
ſacderlich. An dieler Aufgabe darf das Krieasernährungs⸗ 

  

amt nicht vborübergehen. 

— eine Herabſetzung der Broigetreidepreiſe. Der Prä⸗ 
ſident des Kriegsernährungsamtes hat kürzlich erklärt, daß eine 
Aenderung der BVrotgetreidepreiſe ausge⸗ 
ſchloſſen ſei. Die vielfach geforderte Ermäßigung der 
Brotgetreidepreiſe wird alſo bedauerlicherweiſo nicht eintreten. 
Im vergangenen Nahre wurde die Aufrechterhaltung der hohen 
Preiſe vom Herbſt 1914 mit dem ſchlechten Ausfall der Ernte 
b f 2 ne gute Ernte zu Wes⸗          bleiben iſt 5 

ſchwer zu verſtehen. Das Organ des Bundes 
der Landwirte, die „Deutſche Tageszeitung“, pflichtet von 
ſeinem Standpunkt aus der Erklärung des Präſidenten im 
Kriegsernähtungsamt bei. Die „Tageszeitung“ meint ſogar, 
baß die Beibehaltung der Brorkornpreiſe vom Herbſt 1914 auch 
für das dritte Kriegsjahr noch un gerechter ls es ſchon 
im Jahre 1915 war, ſie fordert alſo noch eine Erhöhung der 
Preiſe? Wenn ſie in dieſem Zuſammenhange wiederum 
von den Opfern“ der Landwirtſchaft ſpricht, ſo muß dem er⸗ 
neut mit großer Entſchiedenheit enigegengehalten werden, daß 
dieſe angeblichen Opfer der Landwirte in keinem Vergleich 
ſtehen zu den Verhältniſſen, unter denen heute breite Schichten 

  

   
  

  

        
  

   

   
      

  

     

  

    

  

der 3 'enten leiden. 

— Reue Höchſtpreiſe für Süßwaſferfiſche. Die erſte vom 
Präſidenten des Kriegsernährungsamte⸗ uUnterzeichnete Be⸗ 
kan Shung betrifft die Feſtſetzung von Preif ür Sü   

MRach ihr dürfen beim Verkauf von 
55 für sU Kilogramm Reingew 

rpackung für Karpfen 105 Mark, 
ark, für Hechte 120 Mark, für Bleie oder 

    

für Schleie 
. für 2 Barſche je 

Mark, iur Plößen und Rotaugen Sewicht S0 bezw. 
50 Mark nicht überſchritten werden. Im Klein⸗ 

ürfen die Preiſe zir ein Pfund bei Karpfen 1.30 
bei Schleien 1,50 Mark, bei Hechien 1.50 Mar?, bei 

Bleien 1 Mark bezw. 75 Pf., bei Plötzen 75 Pf. bezw. ů 
nicht überſteigen. Die bisherigen Höchſtpreiſe für Süßwaſſer⸗ 
fiſche rꝛerden außer Kraft geſetzt. 

— Vorbereitunger für die Volksſpeiſungen in Berlin. 
iner Magiſtrot belhloß für die Aus ührung non hau- 

Anlagen und ſonſtiger Einrichtungen für Zwecke der 
hung bei d i 2 2 

dern. 

— Hamiter-⸗Keſerve. Der Landrat des Kreiſes Sonder⸗ 
burg hatze in der Annahme, daß die Gemeinden ſeines Krei 
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7. Jahrgang 
Nr. 27 

    

  

Die Danzigc Straßenbahner 
Danzig und Warſchau liegen on demſelben großen Strom 

des Oſtens, der bislang die beutſch⸗ruſſiſche Kulturſcheide war.⸗ 
Die Struüßenbahner Warſchaus erhoben ſich gegen die ruſſtſch 
brutale Ausbeukung uniängft segen die private Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft. Uls dieſe kein Entgegenkommen zeigte, faßte die 
deutſche Militärverwaltung mit feſter Hand zum Schutz der 
Gedrückten zu und führte die Lohnbewegung zu einem 
günſtigen Erfolge. Die prirate Veitung der Geſellſchaft wurde 
einfach durch eine Zwangsvermaltung aus Offizieren erſetzt. 
Dieſe gewährte den Streikenden erhebliches Entgetenkormmen 
und ließ auch ſofort alle Straßcnbohner frei, die im Streil 
verhaftet worden waren. Die Beend hnkampfes 
wird ein ſoziales Ruhmesblatt der2 H 

und von den Arbe 

   

     

  

  

ru 28 

Mündung des Werthſeijtromes haben die Straß' 
Danzigs gegen eine leider noch private Geſellſchaft e 
ſchwere Beſchwerden. Die Geſellſchaft macht große Gewinne 
auch während des Krieges. Nicht weniger als 40 Prozent 

betrug der Rohgewinn, den ſie im Krlegeſohr 1915 hatte. 

Für das Perſonal, die weiblichen wie die männlichen Kräfte, 

fiel davon nur ganz wenig ab. Die Geiellſchaft erhöhte aber 

mit der Berufung auſ die Opfer, die ſie angeblich für das 

Perſonal gebrocht habe, die Kahrpreiſe für die Zeitkarten trotz⸗ 

dem noch Um faſt 50 Prozent. Dabei nahm ſie ihren Abonnenten 

mit einem Federſtrich wertvolle Rechte. Beſonders gilt dies 

für die Monatskarten, deren Beginn nun ſtets mit dem erſten 

Tage des Kalendermonats zuſammenfällt. Den vollen Preis 

muß älſo auch derjenige zahlen, der etwa erſt om 10. des 

Monats eine Karte löſt. Dieſe Behandlung der Fahrgäſte läßt 

allein ſchon Schlüſſe ziehen, wie die Geſellſchaft das Perſonal 

behandeit, deſſen Beſſerſlellung ſie zur harten Belaſtung der 

Fahrgäſte ins Feld führt. 
Am 29. Juni, abends 10 Uhr, wollten die Straßenbahner 

in der Maurerherberge eine Verſammlung zur Beſprechung der 

Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe abhalten. Das Referat hatte 

der bekannte Straßenbahnführer J. Ralmann aus Berlin 

übernommen. Die Kommandantur und das Polizeipräfidium 

hatien die Genehmigung anſtandslos lt. 

waltung hatte ſogar entgegenkommend die V 

Polizeiſtunde bis 1 Uhr nachts genehmigt. 

Vor dem Lokal waren 4 höhere Angeſtellte der Straßen⸗ 

bäahn unter Aufſicht des Langfuhrer Depotver ⸗ 

walters Hahn und des Inſpektors Schörnock, eines 

früheren Schaffners, voſtiert. Sie ſollten offenbar im Auf⸗ 

trage der Geſellſchaft die Erſchienenen kontrollieren. 

Verbandsvorſitzender J. Ratmann, Berlin, führte 

Bei Ausbruch des Krieges wurbe bei alle Ane 

      

      Vorausſetzung, 
Gelegenheit    Opfer ürden. daß alle Beteiligten 

dazu brachte, außer dem Kriegsdienſt aller Polksgenoſſen, die 

immer mehr ſteigende Teuerung. Man glaubte, daß die Unter⸗ 

nehmer von ihren Gewinnen den Arbeitern helfen würden. 

  

Manche 
Sreiſe ü 
zulagen bleiben aber häufig aus. 

Straßenbahnen und ganz fpezi 

1912 habe der Transportarbeiterverband die von 192 deutſchen 

Straßenbahnen bezahlien Löhne feſtgeſtellt. Dabei ſ 

ſich heraus, daß Danzig, eine Großſtadt mit 200 000 E: 

wohnern, weit hinter Mittel⸗ und ſelbſt Kleinſtädten, erſt an der 

131. Stelle ſtehe. Die Danziger Straßenbahn zahlte ſo ſchlechte 

Löhne und gab die wenigſten freien Tage. Sie mußte dies 

auch ganz genau und verhinderte durch die verichiedenſten 

Mittek, ſelbſt vor offenen Gewaltmaßregeln ſchreckte ſie nicht 

üick, den Zu ammenſchluß des Perſonals. Dieſes fand leider 

euch keine Unterſtützung durch die Stadtverwaltung. Man 

boffte, daß die Verwaltung bei Ausbruch de⸗ Krieges ver⸗ 

ſtändiger werden würde. Die Angeſtellten deckten doch auch 

mit ihren Leibern die Sicherheit des Betriebes. Dieſe Er⸗ 

wartung war wieder Irrtum. Der Anfangslohn der Schoff 

etrage auch jetzt noch monatlich 90 Mark. Der wirtſch 

ze Statiſtiker Calver ſtelle feſt, daß eine dreiköpfüige 

ätten dies, was anerkannt werden müſſe, getan. Die 

aber ber das erwartete Maß. Teuerungs⸗ 
Beſonders haperte es bei den 

bei der Danziger. Im Jahre 
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      pro Tag 10 Pfennig ſogena 

mehreren Ki n bis zur Höhe von 15 Mark pro Monat 

    

zöhle. Sie erhöhte nicht den Grundlohn, um die Möglichkeit 

E steren Abzuges zu dehalten. Sie ſparte durch die Ein⸗ 

ſtellung der Schaffnerinnen. Dieſen gebe ſie monatlich nur 

60 Mark und zahle damit nach den Feſtſtellungen der Organi⸗ 

ſalion den niedrigſten Lohn für dieſe Arbeit in 

Deutſchland überhaupt! Die 84 ſtündige Arbeits⸗ 

geil der Schaffnerinnen ſtehe nur auf dem Papi Tattächlich 

müßten ſie 10 und auch 12 Stunden Dienſt leiften. Gelegent⸗ 

lich würde dafür mai eine Mark in die Hand gedrückt. 

Heitſtellung und Entſchädigung der Ueberſtunden, wie K1 

anderen Betrieben ſeibſtverſtändlich ſei, gebe es hier nichl. 

Wenige ältere Führer erhielten den höchſten Lohn mit 130 

Mart t. Dies Geld reiche bei den teuren Preiſen 

bdoch aber auch bei meitem nicht. Im Monat gebe es nur 

2 freic Tage, ttatt der 4 bis 5 Sonntage, die ſonſt jeder andere 

Arbeiter erhalte. Die Geſellſchaft beruſe ſich auf die Aus⸗ 

kuhrungsvorſchriften über das Kleinbahngeſetz. die eine 

Mindeſtfreizeit von zwei Tagen vorßehen! Dabei ſeien die 

Magen überfüllt und die Einnahmen erheblich geſtiegen. Das 

Perſonal ſei nicht, wohl aber die Arbeit vermehrt. Die Ge⸗ 

kellſchaft ſchätze die Arbeit der Frauen erheblich niedriger ein. 
Sie ſpare an jeder Schaffnerin 30 W. 5 
ſei es bei der Eigenart des Betriebes 3 Inn 
Schaffnerin geringeres leiſte als der männliche Kollege. Es 

enſſtehe die ernſte Frage, ob die Männer nicht ganz durch 

Frar dies auch nach dem Kriege In 

blei Frau bei den jetzigen Löhnen im 

Betriebe, ſo wirke ſie als Lohndrückerin. Es müſſe daher die 
allgemeine Erhöhung der Löhne und vor allen Dingen di 
weihlichen Perſogals angeſtrebt werden. Der erj 

    
      

  

pro Mo   

      

      

  

   

   

   

  

      
  

    

    

    

     

     
bazu führe aber nür burch die Organſſat Andere Verwal⸗ 
tungen hätten mehrfach dereits aus eithénem Antriebe dem 
organiſterten Perſonal Aufbeſſerungen gewährt. In Berlin 
ſei dies ſchon vier mal, in Straßburg zweimal, ge⸗ 

ſchehen. Er ſetze keine große Hoffnung auf die Danziger 
Studtverwaltung, erwarte aber boch, daß ſie bei dieſen trau⸗ 

rigen Verhältniſſen der Geſeilſchaft zie Anregung zur Er⸗ 
höhung der Löhne geben werde. Die Danziger Aktiengeſell⸗ 

ſchaft habe immer hohe Gewinne., 6, 7 mitunter auch 8 Prozent 

gczahlt. Die gerechteren Löhne, die die Angeſtellten nicht 

erhalten, jlieten nicht in die Taſchen der Armen ſondern in die, 

häufig noch auswärtiger reicher Aktlonäre. Die Angeſtellten 

würden hart mit Geidſtrafen bis zu 4 Mark und Kautions⸗ 

entziehungen bis zu 50 Marẽ beſtraft. Er bedauere, daß er 

dirch das Verhalten der Geſellſchaft gezwungen ſei, krotz des 

Burgfriedens ſolche Ausfüh gen zr Die Angeſtell⸗ 
ten müßten gemelnſam in Orga 
verhältniſſe ſchaffen, die die ſchwerreiche Geſellſchaft ihnen 

grundlos verweigere. — Der orliche Leiier pder Org 5U 

Jäpel wies beſonders darauf bin, wie die Geſellſchaft durch 

CHen 
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die ungeheuerliche Umſtellung des Lokals das geſetzliche 

Koglitionsrecht mihachte. Die drei Redner der vorigen Ver⸗ 

ſammlung ſeien der Direktion leider denunziert und dann ſofort 

entlaſſen worden. Verrat werde ſich aber 

gewiß noch rächen. Direktor Kupferſchmidt habe vor einiger 

Zeit gemeint: Mit meinen Kaſchuben werde ich 

alleine feriig! Dieſe beſchimpfende Einſchätzung habe 

das Perſonal durch ſein Fernbleiben von der Organiſation 

allein verſchuldet. Im Kampf um Deutſchlands Selbſtändig⸗ 

kell und Freiheit dürfte es ſich ſolche Beſchimpfungen nicht mehr 

gefullen laſſen. Der Eintritt in die Organiſation ſei Ehrenſache 

aller weiblichen und männlichen Straßenbahner, dann würde 

ſelbſt die Danziger Direktion endlich auch ihre geſetzlichen Rechte 

reſpektieren. 
Wir können den Wunſch, daß die Danziger Straßen⸗ 

bahnerinnen und Straßenbahner ſich recht bald in ihrer ſtarken 

Organiſation, dem deutſchen Transportarbeiter⸗ 

verband, Büro: 4. Damm Nr. 7, Eingang Häkergaſſe, zu⸗ 

jammenſchließen möchten, nur dringend unterſtützen. Schon 

einmal haben ſie im Jabre 1900 durch einmütigen Zuſammen⸗ 
halt in der Lohnbewegung, die ſogar zum Streik führte, der 

Direktion ihre Macht gezeigt. Danzigs Straßenbahner 

dürfen nicht hinter denen Warſchaus zurück⸗ 

bleiben! Sie ſollen nie vergeſſen, daß der große deutſche 

Dichter Goethe es war, der auch für ſie das Wort ge⸗ 

ſchrieben hat: 
Nur der verdient die Freiheit und das 

Leben, der täglich ſie erobern muß'! 

Dieſer ichmähliche 

  

  

Danziger Nachrichten 
In geſellſchaflliche Untiefen 

   
   

  

fälſchung, in Wahrheit aber a 2 

Würdigung des Werbes und ſcht 9 f uv in erſter Linie 

gege n Direktor Karl Weiße der Danziger Kredit⸗ und 

Güterbank e. G. m. H. führte. Soweit wir ſehen, berichtete 

dorüber ausſchließlich die Danziger Zeitung, die auf 

dem Standpunkt der foriſchriitlichen Frauenbewegung un 

liberaler Förderung der Frauenrechte ſteht. Sie überſchrieh 

den Vericht wie eine ſpektakelnde Filmſenſation mit „Ein 

abenteuerliches Frauenleben“. Sie nannte. die Dame mit Vor⸗ 

und Junamen! Was ſie getan huben ſoll,. wurde in allen 

Einzelheiten wie in einem Schund⸗ und Schauerroman geſchil⸗ 

enher fällt d ge Bemerkung ab, daß die Dame 

aus verbrecheriſcher Anlage als aus Leichtſinn und 

„vollkommenem Mangel an moraliſchem Hult“ gehandelt habe. 

Von dem Herrn Dirsktor wird auch ni— D 25 

und Tadelndes an Charoktereigenſchaften gezeichnet. Er wird 

ſogar liebenswürdig in einen Bankbeamten aus Zoppot ver⸗ 

wandelt. Dabei hat er ſeinen Wohnſitz in Danzig. Allerdin 

kann auch diée Danziger Zeitung nicht vie Mitteilung unter⸗ 

drücken, daß Weiße mit der Dame ſeit Mai 1914 Beziehungen 

hatte. Sie ließ ſich bei Ausbruch des Krieges als Rote⸗Kreuz⸗ 

Helferin gusbilden. Der Herr Direktor betätigte ſich dann 

gleichfails beim Roten Kreuz und beide fuhren in demſelben 

Lazarettzuge nach dem Oſten. Dann wurde aus ipgend einem 

der in ſolchen Fällen vielfach angewandten Gründe der Herr 

ſeiner Geliebten üverdrüſſig. Er ſuchte ſich ihrer nun in voll⸗ 

endeiem männlichen Edelmut mit Hilfe des Stwatsanwalt⸗ 

zu entledigen. So kam ſie auf die Anklagebant und verfiel der 

Verfemung der Danziger Zeitung. Der Herr Direktor machte 

wohl eihnen, welche glänzende Rolle er ſpielte. Denn offen; 

bar auf ſeine Vitte wurde ſei Nome von der vornehmen 

Zeitung, die des verfolgte M an den Pranger ſchl 

nicht genannt. Dies Verhalten w 

als die Dame freigeprochen worden ſt! 

Veginn und das Ende iyres glänzenden Scheindaſeins wird 

von ſo vielen ihrer Mitſchweſtern, die die Gunſt eines beſſeren 

Herrn zu gewir wiſſen, geteilt, ia daß wir keine Veran⸗ 

laſſung haben. es in Einzelheiten wiederzugeben. Wir erinner⸗ 

ten uns aber der feinen Ironie mit der der kürkiſche Ingenieur 

vor einigen Monaten in der Techniſchen Hochſchule das tür⸗ 

kiſche Haremsleben mit Rückſicht auf sbendländiſche Kultur⸗ 

blüten ablehnte. Wir machen die falſche enrichterei nicht 

mii, die ein am Aäfang ſicher Fulgkänbig hendelndes Mädehen 

Folgen und Dinge verantwortlich macht, an denen ſie per⸗ 

jönlich ganz gemiß unſchuldig ift. Muß man ſie nicht allgemein 

als Opfer der Verhältniſſe dedauern, ſo gangz g⸗ 

Rückſichtsloſtgkeit, mit der der Mann. der i 

ganz anderer Weiſe und Sprache geger g 

käſtiges Hindernis abſchüttelte. In ſeinem Pfinoſ 

die deutſche Jugend mahnte Vrofeſſor von Wieſe im 

Tageblatt, daß wir noch keine Kultar haben, ſondern 

i ſen. Die Menſchveit wird ober nie⸗ 

       

  

  

  

  

  

   

  

     
    

  

          

    

     

    

    

    

      

      

   
   

  

   

   

      

      

  

    

Danztiger Zeltung bloßſtellte. 

  

   

     

    
Welbe Dann wird es ſolche Opfer der beſitze 

MännerklaſſePebenſo wenig wie die ſplitterrichtende Ummoral 
„inirreffunter“ Preßberichte der Art geben, mit der ſich die 

Das Heldentum, das unſere 

Frauen und Mädchen im Kriege betätigen, follte ſolche „De⸗ 
richte“ ſchon aus Achtung vor dem weiblichen Geſchlecht umnög⸗ 
lich machen. 

  

Warnong vor falſchen Gerüchien. 

Von zuſtändiger Stelle wird uns geſchrieben: In 

letzter Zeit lind mehrfach leichtfertig haltloſe, nach Auskunft. 

maßgebender Siellen, jeder Grundlage entbehrende Gerüchte 

im Publikum verbreitet worden. Wir weiſen darauf hin, daß 

die leichtſertige Verbreitung falſcher Gerüchte, welche zur Be⸗ 

unruhigung der Bevölkerung führen können, ſtrafbar iſt. Eys 
Weiterverbreitung folcher Ge⸗ 

patriotiſche Pflicht eines jeden, 
chte rückſichtslos zur Anzeiße zit 

  

   

  

     Clie ahr 

Anläßlich der Opfer, die feindliche Fliegerüberfälle in 

verſchisdenen Städten Deutſchlands gefordert haben, wird uns 

von zuſtändiger Seite geſchrieben: 
Die leicht zu beachtenden Schutznaßnahmen ſind an⸗ 

ſcheinend leider nicht überall beachtet worden, lonſt würden die 

Wireungen der Fliegerbomben ganz erheblich geringer geweſen 

ſein. Die Hauptgefahr für Verwundungen durch Flieger⸗ 

bomben oder Actiilerie⸗Geſchoffe liegt im regen Straßenverkehr. 

Daher iſt die größte Hauptſache, daß Straßen, Gaſſen, Plätze 

ſo ſchnelhals möglich menſchenleer werden. 

Alle auf den Straßen befindlichen Perſonen, beſonders 

auch Kinder, haben ſich bei Tage wie bei Dunkelheit auf 

das ſchnellſte in ihre Wohnungen oder wenn dieſe zu entfernt 

liegen, in die unteren Hausflure nächſtgelegener Häuſer zu 

betzeben und ſich dort wegen Splittergefahr möglich ſtent⸗ 

fernt nvon den Straßenausgängen aufzuhalten. Die in 

oberen Stockwerken befindlichen Perſonen fuchen zweckmäßig 

bie unteren Geſchoſſe, Hausflure oder Keller auf. 

Bei Punkelheit iſt die Straßenbeleuchtung abzubdrehen. 

On allen öffentlichen und Privat⸗Gebäuden ſowie in allen 

Wohnungen iſt das Licht zu löſchen, da es den Fliegern Ziel 

und Anhalt bietet. Das Gas iſt wegen Feuersge E 

    

Fahr E Feuersgefahr abzu⸗ 

  

aßenbahn ſtellt jeden Verkehr ein und ſtellt das 

Licht ab. 
Jede Panik muß vermieden werden, es iſt Pflicht jeden 

beſonnenen Bürgers einer ſolchen entgegenzuwirken und kalt⸗ 
Plütig für Ordming zu ſe g jür O g zu ſorgen. 
  

Gedenklage Danziger Truppen. 

2. Leib- Huſaren-Regt. fönigin Bictoria von Preußen Nr. 2. 

16.— 17. Juli 15. Das 2. Leibhuſaren⸗Regiment als Vorhut 
der Brigade greift von Norden her in die Schlacht 

von G und Ali⸗Autz ein, ſchlägt vernichtend 
das Primo egiment und macht viele 
Gefangene. Aufklärungseskadrons unter Rittmeiſter 

von Puttramer gelingt es im Verein mit der Kav.⸗ 
Diviſion 3 Geſchütze zu erbeuten. 

Und 22. Juli 15. Sruzdie, Meszkucie: Teiie des 2. Leib⸗ 
huſaren⸗Regiments greifen in die Schlacht zwiſchen 

Schaulen, Sruzdie und Meszkucie ein und können 
viele Gefangene machen. 

25. Juli 15. Witorty. Die Schützen des 2. Leibhuſaren⸗Regi⸗ 
ments nehmen nach langem Fußgefecht, in dem 

ſchließlich viele Teile der Kavallerie⸗Diviſion einge⸗ 

ſetzt werden, nachts das Dorf Witorty bei Poswol⸗ 

Reſerve-Infaulecie-Regiment Nr. 61. 

11. Juli 15. Vormarſch in Kurland. Der Feind wird immer 

weiter zu ngt. 

4. Balierie Reſerve-Fußartitkerie-Regiment Nr. 17. 

Juli 15. Dubiſſa. Stellungskämpfe, in denen das in 

raſchem Anlauf gewonnene Land gegen ſtarke feind⸗ 

liche Kräfte verteidigt wurde. 

1. Leib-Huſaren-Regiment Mr. 1. 

16. Juli 15. Roten bei Rengenhof. Während das Vrigade⸗ 

Regiment im Kampf nach Süden einem Gegner 

gegenüber lag, der von der Infanterie⸗Diviſion von 

Weſten angegriffen wurde, bemächtigten ſich die 

Ruſſen der Verbindung der Leibhuſaren mit der 

Diviſion na-h Norden. Die Schützen der 1. und 

3. Eskadron greifen die im Rücken der Brigade 

ſtehenden Ruſſen an und machen hierbei 282 Ge⸗ 

ſangene, ſodaß die Verbindung mit der Diriſion 

wiederhergeſtellt werden konnte. Am gleichen Tog⸗ 

macht die 2. Esladron mit einer Eskadron eines an⸗ 

deren Huſaren⸗Regiments zuſammen als Aufklä⸗ 

rungsabteilung 200 Gefangene und erbeutet 3 Ge⸗ 

ſchuitze, darunter ein deütſches eines Deld · 

Artillerie⸗Regimenis. 
21.—23. Zuli 15. Drusdy, Deg.. Die 1. Eskadron macht bei 

dem Detachement Z. einer Diviſion in den Gefechten 

bei Grusdy, Deguce und Johanniskiele 2 Offiziere 

und 712 Ruſſen zu Gefangenen, wofür die Eska⸗ 

dron von dem Nordkorps 6 Eiſerne Kreuze erhielt 

1. uobile Erſatz-Eskudron des 17. Arweekorps. 

4.—20. Zuli 15. Gegend Ciechanow⸗Nypoje Miaſto. Vor⸗ 

marſch der Landwehr⸗ . v. B.) auf 

Nowo⸗Georgijewsk. Ve— 
rujſtſchen Truppen. 

      
  

21. 

  

  

      

      

Reſerve    

        

  

    

  

23.—24. Juli 15. Pultusk. Kämpfe um und füdweſtlich 

MPiultusk. Vorgehen der Eskadron mit der mobilen 

Erſatz⸗Eskadron, Radfahrer⸗ und Maſchinengewehr⸗ 

Abteilungen vor der Front einer L.⸗D. bis an den 

Serock⸗Abſchnitt. 

Landwehr-Infanterie-Kegimenk Nr. 21. 

13. Juli 15. Sztrſhalkown. Nöächtlicher Ueberfall auf die 

öů feindliche verſtö Siellung im Anichluß an den 

    

      

  

        

 



    

        

    
Aun 13. MKchanow.—Kruſchewo, Augzrih, auf 
Verſtärkte Steilung: Bei achenow, Sionrt der 
ner Zur Räumung gezmunten wur 

16. Juti 15. Ciechcn,ew—Michetrgin L. und⸗A. Keteltleer Wets 
fanterie⸗Regiments 21 Verfolgung des bel Clecha⸗ 
nomd gemorkenen Wegners suf Sonel. 

10. Juli 15. Vruſchpi. 
Retztmenls Rr. 21 Verſalhung des del Clechanom 
gemarßenen WMegners. 

25 Dußt 5. 
Regiment in Nolerve. 

24. Qull bis 18. Augerſt 15. Nihskornna—Giepelln. Verteidl, 
Aungagefecht gogen die von Sirock vorgeſchobene 
KReleror, wobti am 27. K. jetnblicher Durchtruch bei 
Clepelin. ousgeführt von einem feindlichen Armee⸗ 
lorpa gegen die von Leſtewe bis Budg-Obremslaſe 
——— Stellung des Regiments. ubgewieſen 
wurde. 

14—18. 

  

die Jamũüienunterptützung iſt auch ruckftändigen Steuern 
gegenüber vaptändbat. Der preußilche Miniſfter des Annern 
hal nach Verliner Blättern Veronlaſtung genommen zu der 
Frage, ob bie geſetzliche Familiemunterſtützungen für rück⸗ 
jtändige Steuern mit Beſchlag belegt werden künnen, in fal⸗ 
ender Verluügung ivom 25. Mai d. J) Stellung zu nehmen: 
„Ein lolches Vorgehen fenn nicht für zulöſſig erachtet werden. 
Der den Angeh nem den Dienſt eingetreiener Mannſchaſten 
zultehende Unteritützungranſpruch iſt als der Pfändung nicht 
unterworſen onzuiehen. Rach dem Zwecke des Geſetzes 
ſtellen ſick dir Unterſtützurgen als Beihtäge gum Unterhalt dar. 
Dem eniſpricht es. ſie hinfimilich der Unpfändbarkeit den auf 
geſetzlicher Borſchritt berußenden Unterhaitsſorderungen 
( 380 der Zivilsrozeßordnung) gleichzuſtellen. Aus der Un⸗ 
pfänbbarleit des Unterſtützungsanſpruchs ergibt ſich ohne 
weileres, daß er der Aufrechnung nicht unterliegt und nicht 
abgetreten werden kann (LS 394. 400 des Bürgerlichen Geſletz · 
duchs). 

Jleiſchermeiſter Sugen Jahr 
beid' der nom Schöffengericht, wie mir in unierer letz 
mer 26 miteilten wegen Ueberſchreitung der Höchſtprei 
2%% Mark Geidſtrafe Berurteilte. Wir hatten irrtümlich 
üun Fleilchermeiſter Franz Sahr. Scheidenrittergaſſe 9 wohn⸗ 
baft, genanrt. Eugen Jahr wohnt vicht dort, fondern hat 
tinen Stondeüän der Mart bedauern, d 
InS Dir NäSEel untertmeürn üf di 
gern richlig. 

Immelmann ais 
Fliegeroberteutnant Immelmann. deſſen Vaufbahn 

der Todesiturz ein 
apentiſche Wock 

    
    

  

     

    

     

  

    
  von Dr. Nathſchisd in 

gegenöüber der Leitung des deut⸗ 
drauch geiſtiger Getranke auf eine 

Gegner des Alkohols betannt, 
E „N boltc in der r: 

drückender. 
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So 
itatter Karl nan Wiegand 

der ſich an den An⸗ 

  

tandig geiſtigen 
en. denn wir brouchen klare 

Os ſind Dinge. Dic der Al      

  

Asges 

I. Vatiean Landwete⸗ Infonterie 

Wuiiust. Ansrißf ber Vorſteltung von WiIkusk. 

      

    

  

AMI können, daß Ee 
Tageblati lolgende 
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E 500 Süin 
A. Hafinierke Leſage 
— Aaune E 0 

t. vertaufe ofor 
„Caß MWt. 20 ab bier 

Dieie Sfferie iſt Zußertt gülnſtig Sie, ere, 
Beſichtigung — ů 
Arnolei Lawinskl.   

  

  

Danfi je 113, 
olicliohiach 128. 

Verings⸗Handlung und 
Marlnadeninduſtrie. 

Dem Kenner der Dinge wird die fettgebruckte Ber⸗ 
pflichtung zur Abnahme geſchloſfener Poſten und 
der ſofortige Kaſſakauf genug ſagen. Es würde 
zu weit führen. die Beſonderheiten beider Inſerate ausführlich 
darzulegen. Dem aufmertlamen Leſer werden ſie in beiden 
Fähen nicht entgehen. Nach den Ausführungen in unſern 
früheren Arlikeln beſchränken wir uns auf die Feitftellung, 
daß einmal gute Heringt nun garantierter Geſundheit ſchon 
für 13 Pig. pro Stück und dann ſogar erſtklaſſige marinierte 
Heringe zu 14 Pig. pro Stüt nach auswörts angehboten 
werden. Und dies geſchieht aus der Stadt, in der die 
Aermiten einen norwegiſchen Salzhering mit 26 Pfg. be⸗ 
zahlen müſſen. Hinter ſoviel kaufmänniſcher „Menſchen⸗ 
freundlichkeit“ mag auch die verſchwiegene Firma Nartin 
Lewinski nicht zurückbleiden. Sie zeigte am 2. Juli im 
Berliner Tageblatt ſolgende Verköufe an: 

2U Lars S 300 Stcck 
la flolimönse h. ber, Mi2 

200 Frga Sce Stnen, 
mäffnlisris Befinge 

usentum kenn niie 10 Tage . 
Lassaka 

  

E2 

mrter melden. 
hi,EÆen     Uvr andt dagegen an ernsthafte Reflektanten 

Ser per Eilgut und Nachnahme. Besichtigung erwünscht, 
vorherige Anmeldung erforderlich. 

Es wird in jeder Woeise garantiert, dass 
nur gesunde Ware vererbeitet wird. 

2 2 
„ Lewinski, banz 

Portfach 177. 

Hier wird ein erſtklaſſiger marinierter Herina, 
ichluß boher Unkeſten für Fracht uſw., ipgar f 
Köln und Brüſſel chon für 13 Pfg. Es i 
noͤtürlich nichts weiter als einfache Gewiſſenhaf igkeit, wenn 
Belichtiaung erſt nach vorberiger Anmeldung, die als 
unbedingt erforderlich bezeichnei wird, erwünſcht 

      

  

   
  

25r. Teör die Daumseiasrt Eir die Mernhernpe 5*. D Dauziger S b Der ü 
beſonders wertvoll ſein, bei den 13 P 

  

Diiſch nur Säruntiert geſ⸗ 
Wir ſind nur neugierig, wie kange dieſes Treiben noch ge⸗ 

duldet merden wird?! Das Schweigen der geſamten Hürgerlichen 
Breße über dieſer Herings⸗Svezialismus werten wir genau 
lo, wie ihte fprachloſe Daldung der Verteuerung des Straßen⸗ 
bebnrerkehrs Uns fann es lehr recht jein, wenn dieſe Preſſe 
lich als Organ des Publikums freiwillig ausſchaltet. Wert⸗ 
goll erſcheint uns noch die Seltſtellung, daß die Hintermüaner] 
der rätfelvollen Doppelrma Martin und Arnold 2e 
minskiein dem neuen Danziger Börfenartell 
erheblichen Ei beſitzen? Der Leolbſtloſe 
Cbarafter di⸗ 
Weite klargeſtellt. 

322 Ware Fändelt S2 Mare Hüundelt.     

  

  

    

Die Stiudfrite Hctʒog vnd Krupła 
von Oberdürgermeitter Scholtz in ihr Amit 

die Erwartung 
ſein und der 

Stadtrerordneien⸗ 
ten Seflihlen. mit 

   

    

keßtrat Her zog meinte. 
virlen Worten kein Anlaß ſei. 

ehen. Er würde ſich in dem 
ter Einſetzung 

gSerd 
Stümenen s 

Doch noch Klavierſtever? 

   der Stadt flel 
Mirttrfreund 

Die zu⸗ 
mit dem 
Leurſche   

    

ſergönzt werden 

   

   

  

   

    

   

  

    
   
    

   

     
      

  

erhafteng der Grenze non s6g Mart verpflichtet. Die 
Beltrucrung des Werizuwachſes reicher Grundſpekulanten iſt 
ühgelehnt worden. Die Straßenbahnattlonäre ſtreichen 
ſchmunzelnd auch weilerhin vlele Hunderliauſende ein. Nun 
ſoll dieſes prächtige Kulturgemälde ſtädtiſcher Steuerpolitit 
wirklich noch burch bis Beſtenerung der Freude an der Muſtk 

Wle will dann aber die Stadtverwaltung 
noch die Ausgabe eines Pfennigs für die Fürderung des 
Staditheaters rechtfertigen? Wir möchten daher doch hoffen, 
baß unjer Königsberger Partemlatt ſich irrt. 

Eine dſſentliche Schaelderverſammlung 
tagte am 3. Juli im Bildungsverrinshaüſe zur Deſprachung der 
Folgen der durch die Vundesratzverordnung vom 4. April 1915 
eingetretenen Verkürzung der Arbeitszeit auf 40 Stunden pro 
Woche. Der Bezirksleiter der freien Organiſation, Genaffe 
Malter⸗Vreslau ſprach über die Gründe der Verkürzung. 
die durch die Streckung der Erzeugmiſſe nofwendig geworden 
jei. Der chriſtliche Begirksieiter Rolte aus Breslau referierte 
üder die Maßnahmen die infolge der Vertürzung ein⸗ 
tretenden Arbeitsloſigkeit. Es wurde feſtae u. Dansig 
berelis eire erhebliche Arbeltslofigkeit eingoſetzt habe und in 
kürzerer ZJeit in noch höherem Grade zu befürchten iſt. In 
anberen Großſtädten hätten Magiſtrot und Gewerbebehörden 
ſchonvor Monaten Schutzmaßnahmen vorbereitet, Hier 
ſeies leider unterblieben! Die Bezirksleiter ſollen 
gemeinſam beim Magiſtrat und der Gewerheinſpektion die er⸗ 
forderlichen Schritte beantrugen. Zur Feftſtcllung der Arbeits⸗ 
loſen lollen ſich diefe für die freie Organiſation äbei 
Mebing, Hundegaſſe 52, 3 Trephen, für die Chriſtlichen bei 
Mielke, Breitgaſſe 106, und für die Hirſch⸗Dunckerſchen bei 
Herzmann, Rittergaſſe 29, melden. 

        
    

  ＋     

Die Danziger Wohnungsnot 
hat jetzt einen ſo bedenklichen Charakter angenommen, daß ihr 
auch der Magiſtrot entgegentreten zu müſſen glaubt. Leider 
geſchieht das in abſolut un genügender Weiſe auch hin⸗ 
ſichtlich des Ertenntniſſes des Umfanges und der Wirkungen 
des Wohnungsmangels. Von der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung forderte er ganze 5700 Mark um in den oberen drei Ge⸗ 
ſchoffen des pöllig veralteten Schulgebändes Langgarten 22 
nur zehn Wohnungen für zeitweiſe wohnungsloſe Fami—⸗ 
lien cinzurichten. Für den Kenner der Danziger Wohnungs; 
verhättniſſe iſt dieſe Forderung unverſtändlich, wenn man ſich 
äußerſt milde au Will. In der ſchriftlichen Begründune 
meint der Magiſtrat, daß erſt vor Kriegsausbruch eine Knapp⸗ 
beit von Kleinwohnungen eingetreten ſei. Dabei ſprechen die 
Wohnungstenner Deutſchlands ſchon ſeit mehr als einem Men⸗ 
ſchenalter von dem ſprichwörtlichen Wohnungs ; 
elend Danzigs! Letzt meint aber der Magiſtrat, daß 
während des Krieges die Wohnungsknauypheit erheblich zuge⸗ 
nommen hat und zu einer förmlichen Wohnungs“ 
not geführt hat. Er ſtellt feſt, daß nicht nur ganz arme Leuté 
ohne Wohnungen bleiben, ſondern, man bedenke: mitten im 
Kriege, auch Familienvöter. die gutcs und ſicheres Einte 

Gegen die Housbeſitzer, 

  

nu I: 

    

ßen Not glaubt er mit einer Vermehrung der Bauten der 
Wohnungsgenoſſenſchaften und durch einige ſtädtiſche Woh⸗ 
nungen für Angeſtellte abhelfen 

          

urauf hinaus, den Heimotlojen in 
recht dürftigen Quartieren Unterſchlᷣpf zu gewähren, daß ſie 
jeden Tag das Gefühl haben. dort unerwünſcht zu ſein und 
bald wieder abziehen! Wie dieſer Zuſtand allgemein und aul 
das Gemüt der Familienväter und⸗Mötter wirken muß, ſchein⸗“ 
man ſich nur im Rathaus nicht vorſtellen zu 1. Dringend 
notwendig iſt aber eine enlſchiedene ſtädliſche MWoßhnungs; 
reform, die den Minderbemittelden dauernd gute Wohnungen 
ſichert und ſic vor allem gegen die Eigenſucht privaler Haus⸗ 
veſitet ſ⸗ *So nur kann das Allgemeinwohl auf dem 
äußerft wichngen Wohnungsgebiet geſchützt werden. In der 
Stadiverordnetenverſammlung klagte Nitz am 4. Juli, daß 
die Hausbeſitzerallgemeinhohe Mietsſteige⸗ 
vrAng ummenhätten. Wir m dieit 
Mitteilung beider aus prattiſcher Erfadrung beſtätigen. 
Was in diejer Hinſicht ſich bei der Fortdauer des Krieges noch 
entwickeln wird, zeigt die allerungünſtigſten Ausſichten. Die 
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Krieger-Heimſtatten. 
Dꝛie Stobterordneten Hardimann und Genoſſer 

wünichen. daß der Magiſt-at perfügbare ſtädtiſche Güter au 
Kriegsinvaliden abgeden mwöchte Die Bauernbank hat, nach 
ihrer Information, Neigung, die Zerlegung und Abgabe der 
Güter zu übernehmen. Obe ß Scholßtz ſtimmt 
der Anregung in der Stadtverordnetenverſainmiung zu und 

     

    

   

wollte zunüchſt das Girt Trutenauer Herrenland zur Verfügung 
ſtellen. — Es handelt ſich hier um eine praktiſche Verwir?⸗ 
lichung des vont Reichstage beichloſſenen Kapitalabfindungs⸗ 
geießes für Kriegsverletzte. D 
nügend geſicherte freiwillige pitalabfindung handelt. ſo be⸗ 
ſteht kein Anlaß, dem Heim gedanken in dieſe: Form zu 

prechen. Allerbings haben wir ein ſehr erhebliches 
enken! Mie kann eine große Stadtgerneinde ſich damit be⸗ 

„wieder nur als Grundſtückshändler an die Bauern⸗ 
3u verkaufen? Sie hätte in erſter Linie die Aufgabe, 

die Intereſſen der & ſchüigen. Daz 
irderleicht jo zu machen, daß bhelber dis 
Mſtättengufteiltund 8 D ü 

die Folge ſich der Iniereff tereffer 
ieder Richtung fürſorglich an 

an unſere 

ſich um eine geſetzlich ge⸗ 
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e und Weit über eine Reihe ſehr billiger 

dieſe Anregung l 

mt. Dies wäre praktiſcher 
Krieger, der ihnen den Wert des Naterlandes 

ten laſſen D 
te Sinausged BVom Stadtv. Hardtiaann bätte men 

8 (Aber erwarten können. 

ltniſſe iſt es nicht un⸗ 

i Sch0olt     tverordneten immer 

 



     

     
    

        

    

      

   

weniger Billigung finder Die ſreigende Neigemg, ſich den 
Wünlchen auf plötzliche Annahme ſelbſt Amiangreiger Ber. 
lagen nucht zu fügen, kam am 4. Juſi recht bemerkenswert 
zum Ausbruck. Zur Vornahme von Vorurbeiten durch Ver⸗ 
ſuchsbohrungen für die Erweiterung der ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
werte verlangte der Maglſtrat 50 000 Mart, Es follen in der 
Rähe von Saſpe 60 Bohrungen ausgeführt werden. Das 
Vrviekt ſtützt ſich weſentlich auféeine Denkſchriſt des Diplom⸗ 
üingeniente Fache, Die zan aßrerehn Sißdtiü ingenteur 5 Güchs Lir nan mahrtten Städtötrordntten de⸗ 
mängelt wurde. Beſonders einge heud außerts ſich der als 
Hygieniker bekannte Arzt Dr. Liévin. Bemerkenswert 
waren ſeine Ausführungen, daß das Waſſerwerk Stein⸗ 
ſchleuſe in der Hauptſache nicht Grundwaſfer, ſondern Ober⸗ 
flachenwaſſer aus der unmittelbar vorbeifließenden Mottlau 
liefert. Die Miſchung des Waſſers aus der Steinſchleuſe mit 
dem Kreidewaſſer des Ergänzungwerts Königsthal ſei, vor; 
wiegend nicht deshalb ungenügend, weil das Steinſchlentſen⸗ 

'erbrauch ehe i     
         
    

      

     

   

        

     

   

        

    
    

    

   

  

   

  

   
   

   

   
    

   

  

   

                      

    

   

  

    

    

    

   
     

  

     

  

     

    
      

  

   

     
uE unmöglich, weil 

die Deneſchrift ſpreche 
ſtuẽ) Yt dtis. biini Dumoni beſtritit, daß 
Steinſchleuſe indirett Mottlauwaſſer liefert, beſtätiglte jedoch, 
daß im Hochbaſſin Körigsthal die Miſchbehälter einen Höhen⸗ 
unterſchied von 1 Meter aufweiſen! Er meinte indes, daß ſich 
dieſer Unterſchied nicht ändern laſſe. Dr. Liévin bean⸗ 
tragte ſchließlich die Ueberweiſung an eine Kommiſſion von 
fünf Staptverordneten. Stattrat Dumont und Ingenieur 
Fuchs wendeten ſich gegen dieſen Antrag mit der Behaup⸗ 
tung, daß ſchleunige Arbeit unbedingt notwendig ſei, 
weil ſonſt Waſſermangel zu eßes Luen ſei. Profeſſor Sim⸗ 
ſon trat jedoch auf die Seite des Arztes. Dr. Lievin er⸗ 
hob dagegen Einſpruch, daß der Magiſtrat den Stadtverord⸗ 
neten in ſolcher Weiſe die Piſtole auf die Bruſt 
ſetze! Wenn es wahr ſei, daß das Vaſſerwert in ſo un⸗ 
genügender Weiſe funktion wie Dumont und Fuchs be⸗ 
hauptéten, ſo ſei dies die Schuld des Ma⸗ 
giſtrats, nicht die der Stadtverordneten. So bürften die 
Stadiverordneten nicht mehr mit ſich umgehen laſſen! Solchen 
Einſchüchterungsverſuchen dürften ſie ſich nicht ſügen! Auch 
Stadtv. Burgmann wendete ſich ſcharf gegen den Ma⸗ 
giſtrat. Es ſei einfach unmäglich, daß die wenigen Wochen 
der Arbeit der Kommiſſion der Sache ſchaden könnten: es 
müſſe vertagt merden! Oßmohl der Berichterſtatter Ehm 

Annal der Vorlage bat, wurde mit 21 gegen 
13 Stimmen der gegen das Syſtem Scholtz gerichtete 
Proieſtantrag Liévin angenommen! In die Kommiſſion 
wurden die Stadtverordneten Dr. LViLevin, Burgmann, 
Hardtmann, Brunzen und Ehm gewählt. 

Die Lebeusmittelpreiſe 

mollen nicht von ihrer grauſamen Höhe herunter. Es klingt, 
als ob es ſich um eine wiſſenſchaftliche Koſibarkeit handelt mwenn 
man foſtſtellen muß, daß am letzten Sonnabend das Pfund 
geräucherter Aale 5 Mark koſtete. Woher die Märchen über die 

großen Flundernjänge, die bie Danziger in leßter Zeit beglück! 
haben lollen, entſtanden ſind, mögen die Götter wiſſen. Hinter 
jolche“ Erſindungen müſſen ſich ganz beſonders unangenehme 
Inte Iſſen verſtecken. Tatſächlich merken die Danziger garnichts 
non ſolchem Fiſchreichtum. Die alte Klage des Eierwuchers 
It r hegründet, mäs iimis mahrlich nicht 

  

  

         

    

   

  

ie Maͤndel koſtet noch immer 4,20 Mark 

Mark. In dem teuren Kurbude Zoppot dagegen 

„80 Mark und in Elbing 3,50 Mark. Rurſin Danzig 
weiß man keine Mittel und Möglichkeit ſich gegen die ſlonda⸗ 
löſe Ausraubung zu ſchützen. Wie lange will mon denn hier 
noch geduldig zuſehen? Nun ſind ſchon wieder 14 Tage ver⸗ 
gangen ſeit Jr. Erünſpan die große ſtädtiſche Hühner⸗ 
farm ankündigie und noch ſieht man keine einzige Hühnerfeder. 

Die Danziger Zéeitung teilt am 6. Juli abends 
mit. daß ſie bei dem Präſidenten des Kriegsérnährungsamtes, 

v. Batocki, wegen der ungerechtfertigt hohen Eierpreiſe Be⸗ 

ichwerde geführt habe. Er hat darauf geantwortet: 
Für Ihr Schreiben vom 22. Juni danke ich Ihnen verbind⸗ 

ſtimme Ihnen bei, daß die Regelung der Elerverſurgung 
. Sie iſt in Vorvereitung und wird, wie ich boffe, bald in 

Kraft treten.“ 

Dieſe Antwort ſcheint uns mehr diplon 
toriſch. Es dürfte danach der Eierftandal 

eniſchiedene Bekampfung zu befürchten haben. 

      

als dikta⸗ 
ufig keine     

* 

— Kriegsküchen in Eſſen. Seit Montas ſind in Eſſen 
10 Kriegsküchen mit ca. 9000 Litern Keſſelinhalt im Betriebe. 
In den nächſten Tagen kommen weitere 10—12 Keſſel wit 5000 
Lis 5000 Litern Inhalt dazu. Von fahrbaren Küchen hat man 
Abſtand genommen, die Küchen vielmehr auf das ganze Stadt⸗ 

tverteilt. Die Küchen ſtehen nur den Minderbemitietten 
mit einem Einkommien bis 1800 Mark zur Verfügung. Der 
Preis für die Portion beiröägt 30 Pfennige. 

      

— Das Problein der Maſſenſpeiſung in Dorkmund. 
Mit der Maſſenſpeiſung, deren Förderung vom Kriegs⸗ 
ernährungsamt wegen der allgemeinen Ernährungsſchwierig⸗ 

  

    vor der Ernte auch notwendig iſt, iſt die Stadt Dort⸗ 
jchon zeiiig vorgegangen. Schon in den erſten Wochen 

des Krieges. am Auguſt 1914. wurden die erſten Kriegs⸗ 
küchen eröffnet und mit der Maſſenſpeiſung begonnen. Seit⸗ 

dem iſt die Zahl der Kriegsküchen ſtändig vermehrt worden. 
Es ſind bis jetzt 15 im Betrieb, die täglich für 18 000 Perfonen 
das M ů In den nächſten Tagen kommen 

gsküchen hinzu, ſodaß dann aus 22 
nen das Mittag⸗ 

nd über die 8 

  

     

   Der Preis der P 
Soer ů.—Het Ee iſf A ten errrichen fuft den doppelten Betrag. Es iſt da üb 
ſtreben der Stadtverwaliung, die Maſſenſpeiſung noch weiter 
auszudehnen; jedoch ſteht die Verwal⸗ 

E „ E 

  

  

    
     

  

      

     die der Teilnahme aus beſonderen Gründen bedürfen.       

ſie nicht zur menſch 

   

Die Unzulönglichlell der G. m. b. 5.- Syeiſehallen 
mußte unlängſtjeger der Magiſtrat burch die von uns be⸗ 
ſprochene Notiz der Neueften Rachrichten vom 23. Juni zu⸗ 
geben. Gebeſſert hat ſich aber. troßdem nichts in den Verhält⸗ 
niſſen. Am 6. Zuli betom eine Anzahl Arbeiter der Königlichen 
Gewehrfabrik ſchon 10 Minuten nach 12 Uhr in der Küche auf 
Langgarten tein Eſſen! Die Abweiſung bedeutet natürlich 
viel mehr als einen zwecklos gemachten Weg. Auch der Ma⸗ 
giſtrui ſollis endlich einzehen, daß die Kuchen keine bellebigen 
Geſchäftsunternehmungen fſondern durch eine Zwangslage ge⸗ 
ſchafſene Schußeinrichtungen wenigſtens ſein ſollen. Die ab⸗ 
gewieſenen Arbeiter ſtehen alſo meiſt vor der unangenehmen 
Aueſicht, für den Tag überhaupt lein Mittag zu erhalten. Wie 
das auf die Arbeitskraft der in der Kriegsinduſtrie Beſchäftigten 
wirten muß, bedarf nicht beſonderer Phantafte. Wann wird 
man im Rathauſe endlich dieſe Frage mit Ernſt und Nachbruck, 
wie in den andern deutſchen Großſtädten, die allerdings die 
Mitarbeit der Arbe onen nicht ſpſtematiſch ausge⸗       

  

11 

  

Die ernſte Frage der Verteilung von Frühſtück und 
Mittag an ſolche Schultinder, denen die Armut der Eltern ſelbſt 
dieſe notwendige Ernährung nicht geben kann, gehört amtlich 
gar nicht vor die Danziger Stadtverordnetenverſammlung, wetl. 
die Verwaltung dieſer Großſtadt es bisher grundſätzlich 
abgelehnt hat, dieſe praktiſche Förderung der Schule und der 

Kinder zu übernehmen. Schließlich ſind die Dinge aber doch 
gewaltiger als gewiſſe Standpunkte. Und ſo Hopfen die Unter⸗ 
laſſungen gerade dann an die Tür unſeres Rathauſes, wenn 
man es dort am wenigſten wünſcht. In der Stadtwerordneten⸗ 
verſammlung vom 4. Juli machte der Magiſtrat davon Mit⸗ 
teilung, daß Frau Geheimrat Goldſchmidt der Stadt⸗ 
gemeinde 25 Uô Mark mit der Maßgabe vermacht hadbe, daß 
die Hälfte für das Feierabendhaus für Lehrerinnen verwendet 
werden ſolle. Urber die anderen 12 500 Mart ſolle der Magi⸗ 
ſtrat entſcheiden. Stadty. Glashagen wünſchte, daß dieſer 
Vetrag für Frühſtücksverteilung an arme Kinder gebraucht 
werden ſolle. Jetzt müßten viele Kinder wegen Mangel an 
Geld leider leer ausgehen. Oberbürgermeiſter Scholtz wollte 
den Vorſchlag prüfen, erklärte jedoch ſofort, daß er nicht 
zugeben könne, daß Kinder megen Mangel an Geld kein Früh⸗ 
ſtück erhalten hätten. Der Magiſtrat habe dem Vercin erklärt, 
daß er ihm das fehlende Geld geben werde. Stadtv. Glas⸗ 
hagen erklärte demgegenüber, daß den & 
Schulce tatſächlich geſagt werde, daß nicht Geld genug für ſie 
da ſei. Auch die Inſerate der Frau Bürgermeiſter Trampe, 
die dauernd um Geld bäten, bewieſen dies. Oberbürgermeiſter 
Schouynh erw'derte, das Permächtnis ſei nicht der geeignete 

Anlatz über dieſe Sache zu ſprechen. Die Inſerate bewieſen 
nicht, daß kein Geld da ſei, ſondern nur, daß es gegeben werden 

ſolle. Er bezweifele, daß der Verein kein Geld habe, weil der 
Magiſtrat es ihm doth eben geben wollc. Stadtv. Nitz erklärte 
gegenüber dem Oberbürgermeiſter, daß die Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen die Vodürftigkeit ſo niedrig forderten, daß 

viel zu wenig Kinder Frühſtück erhielten. 
habe Glashageninder Sachevöllig Recht., Nun 

ermiderte Scholtz nichts mehr. Leider iſt dies für die vielen 

Kinder, die nach den offiziellen Feſtſtellungen des Vereins für 

Frühſtücksverteilung. die Scholtz doch kennen müßte, ein ſchlech⸗ 
ter Troſt. Wenn die Stadt tatſöchlich etmas die Kinder 
tut, warum tut ſie es dann verſchleiert zur Förderung an⸗ 

ſcheinend privater Wohltätigleit?! 

Grobe Milchfälſchung. 

Die Rittergutsbeſitzerin Käthe Winkelmann aus 

Schäferei vei Olivpa, deren Ehemann im Felde ſteht, bewirt⸗ 

ſchaftet die beiden Güter S ei und Tuckum. Als am 

13. Juni 1915 der Höchſtpreis für Vollmilch auf 18 und ſpäter 

20 Pfennig erhöoht wurde, ließ ſie die einfache Milch als 

Kindermilch in Olina für 30 Pfennig verkau. Auf den 

Einſpruch betrogener Käufer nannte ſie die Mi inf 

Flaſchen milch und nahm rühig weiter den gemein 

hohen Preis. Auf eine Anzeige ſtellte Kreisarzt Dr. Birn⸗ 

Lacher feſt, daß der Stall und ſonſtige Räumlichkeiten, in denen 

die Milch verarbeitet wurde, ſehr unſauber waren. Die Straf⸗ 

kammer verurteilte die Rittergutsbeſitzerin wegen Ueberſchr . 

tung des Höchſtpreiſes und Verka gejundheitsſchödlicher 

Milch zu 200 Mark Geldſtrafe. Die mitangeklagte Wirtin 

Groth wurde freigeſprochen. Dem Staatsanwalt war die 

Strafe mit Recht zu niedrig. Auf ſeine Reviſion hob das Reichs⸗ 

x das Urteil auf, weil ihm die Frage des Betruges nicht 

enügend geklärt ſchien. Bei der wiederholten Verhandlung 

bleantragte der Stanksonwalt gegen die Winkelmann 500 Mark 

und die Wirtin 100 Mark Geldſtrafe. Die Strafkammer ſtellte 

ſeſt, daß die Milch in unſauberen Flaſchen geliefert wurde und 

daher für Kinder bedingt geſundhettsſchädlich war. 

Die Bezeichnung Flaſchenmilch zeige überhaupt keine beſſere 

Qualität an. Trotzdem wurde die kiuge Rittergutsbeſitzerin nur 

ark und die Wirtin zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt. 

ů walt noch einmol auf dem 

Wege der Reriſion dem ſchweren Vergehen zur angemeſſenen 

Sühne zu verhelfen. Die Sucht nach mühelofem Gewinn dürfte 

kaum jemals ſo leichtfertig mit dem Leben von Kindern geſpielt 
92 Es wäre ſehr werwoll 

die Strafe 

    

        

        

   

  

     

  

        

          

   

    

   

    

      
zu wiffen, um mievi 
überſchritten hat. 

Sammlung der Küchenabfälle in den größeren Städlen. 
Nach einer Verordnung des Bundesrats vom 26. Juni können 

in den Gemeinden von mehr als 10 030 Einwohnern durch 
     

      

    

           
Haushalt oder Betriebe verfüttert werden. vom übrig 

getrennt zu ſammel H und C i   
    

rn in der 

Daher⸗ 

Mehrere Bahlen för ſtäbtiſche Ehrenömter wurden von 
den Städtperordneten am 4. Zuli wieder in det bekannten Weiſe 
voͤrgenymmen, dab man durchweg Angehörige ver beſſer⸗ 
ſitulerten Kreiſe beſtellte. Das Verirauen, das der Reichs⸗ 
kanzler durch den Krieg zum Volke gewomnen hat, findet auch 
am Echluß der zweiten Kriegsſahret im Danziger Rathauſe 
noch immer keinen Widerhall. 

De.t Feuerwehrleuten wurden wieder bie ſogenannten 
Ausgleichszulagen für priwaten Nebenverdienſt; den ihter der 
Krieg entzogen hat, mit 10 Mark pro Monat auch für dos 
zweite halbe Jahr 1916 bewilligt. Unſer wiederholter Vor⸗ 
ſchlag, ihnen doch endlich diele 10 Mart zuzulegen und ſie nicht 
länger auf Verückſichtigung durch die Bärger anzuweiſen und 
ſte damit noch zu Konkurrenten ſchwacher Arbeitskräfte zu 
machen, wurde nicht einmal erwähnt. ů 

Die den ſtädtiſchen Angeſtellten und Beamten bis zu 
3000 Mart Jahreseintom gezahlten Teuerungszulacen 
wurden wieder bis zum 1. Di Sewilißt. 

Die Einrichiung ekert 
dee Magiſtrat in der Weiſe fördern, daß er Hausbeſitze 

  

   
     

  

vor · 
ſchußweiſe verzinsliche Beihilfen gewahrt, die in 5 Jahren er⸗ 
ſtattet werden ſollen. Für dieſen Zweck forderte er zunächſt 
20 000 Mark, die von den Stabtverordneten auch bewilligt 
wurden. Dabei wurde aber nicht etwa angeregt, daß die Heus⸗ 
beſitzer wenigſtens in einem gewiſſen Umfang ge⸗ 
äwüntzen ſeien, bieſe ſtädtiſch erleichterten Amagen Arbei⸗ 
tern und kleinen Leuten zugute kommen zu laſſen. 
Stadtv. Burgmann befürchtet nur eine Schädigung der 
privaten Inſtallateure, die natürlich in keiner Weife in Frage 
köinimt. 

Der rein bürgerlichen Bau⸗ und Siedlungsvenoſſenſchaft 
foll der Kaufpreis von 37 750 Mart ſtatt für 6 Jahre nun arf 
10 Jahre geſtundet werden. 

Der Kriegsausſtellung, die im Auguſt und Sep⸗ 
tember hier veranſtaltet wird, wurden 2000 Mark bewiſlſigt. 

Für die unſtändigen Mitglieder der Allge⸗ 
meinen Ortskrankenkaſſe wurden für das Jahr 1914: 6587. 
Mark, für 1915: 3958 Mark und für 1916: 4000 Mart be⸗ 
willigt. 

Für weitere Verbeſſerung der Einrichtungen des 
Stadttheaters, hauptſöchlich für Verlegung des wirklich 
unzweckmäßigen Stehparterres, wurden 18 000 Mark nach ſehr 
warmer Befürwortung durch Oberbürgermeiſter Scholtz be⸗ 

i Wir bro nicht zu verſichern, jür wie wertvall wir 
ein ausgezeichnetes Thenter halten. Die Wärme, mit der man 
vom Magiſtrat dieſe Bewilligung forderte und die Höhe des 
Boetrages ſtehen jedoch im außerordentlichen Mißverhöltnis zu 
der Art und den unbedeutenden Mitteln, mit denen dieſelbe 
Stadtperwaltung die Wohnungsverhältniſſe beſſern will. 

Slädtiſche Teuerungszulagen. 

Allen Arbeitern, Lehrern, Vureauhilfsarbeitern und Be⸗ 
amten, ſie beſchäftigt 1178 Arbeiter, hat die Stadt — Offenbach 
Teuerungszulagen im Geſamtbetrage von 178 000 Mart be⸗ 
— 75 Q, 

    

    

              

heirateten bis 3000 Mark Jahreseintor Ledige erh 
münatlich 6 Mark, Verheiratete ohne Kinder 12 Mark, Ver⸗ 
heiratete mit 1 Kind bis 15 Jahren 15,50 Mark, ſteigend bis 
8 Kinder 32 Mark. 

Offenbach iſt bei weitem keine Stadt. die in der Grüße 
mit Danzig verglichen werden kann. OSie hat aber in der 

Seadtverordnetenverſammlung eine ſozialdemokratiſche Mehr⸗ 
heit. 

Hundert Jahre Danziger Regierung. Seit dem 1. Juli 
1866 beſteht der Regierungbezirk Danzig ſelbſtändig. Das 
Jubiläum wurde von den Beamten durch eine Feſtanſprache 
uſw. begangen. 

— Die Siadi Breslou unterſtützt das Arbeiterſekreiariat. 
Der Magiſtrat in Breslau hatte der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung den Antrag unterbreitet, dem Arbeiterſekretariat 
der Freien Gewerkſchaften während des Krieges widerruflich 
eine Unterſtützung von 1000 Mark jährüch zu gewähren. Die 
Stadtverordneten ſtimmten dem Antrage zu. 

Die Reviſion des zum Tode verurteilten Paiſchkowſfti 
iſt vom Reichsgericht verworfen worden. Sein Verteiniger 
verief ſich mit Recht darauf, daß die Abſicht der Tötung nicht 
nachgewielen ſei. Wir ſind keine Freundc der Erſetzung des 
Rechtes durch Gnade. Bei der geiftigen Verfaſſung des Täters, 
über die wir uns bei der Beſprechung ſeiner Verurteilung ein⸗ 
gehend äußerten, ſollte jedoch auch dieſes Mittel zum Schutze 

ſeines Lebens zur Anwendung kommen. Ueberhies ſind wir 
aus prinzipiellen Gründen Gegner der Todesſtrafe. Der Foall 
P. zeugt mehr als mancher andere gegen ſie. Deshalb ſchan 
können wir nicht einſehen, wie die Danziger Zeitung im 

Banne uralter Rachegedanken von einer gerechten Sühne 

zu reden rermag. 

Die Unterſchlagungen des Kendanten Bolh 
von der Techniſchen Hochſchule ſollen ſchon in der nächſten 
Schwur, de Sanz ſicher iſt dies 

deshalb nicht, weil noch immer nicht feſtgeſtellt werden kaunte. 
welche Summe er unterſchlagen hat. Feſt ſteht nur, daß es 
mehr als 300 000 „Rark ſind' War es ſchon eigentümlich, 
das Both ſeit mehr als 10 Jahren ſein dunkles Treiben unent⸗ 
deckt jortſetzen konnte, ſo gilt dies auch für die Schwierigkeit, 
ſeine Vetrügereien jeſtzuſtellen. In ſoichen Betrieben müllen 
doch in beſtimmiten Zeiträumen Prüfungen und Feſtſtellungen 
der Werte erfolgen. Sol' dies mit Rückſicht auf Both denn oll 
die Jahre unterblieben ſein? die Jahre unterblieben ſein? 

  

  

   

  

Hierg Moghvesnsen 
EE rbvieiipei 

Aus Ohras Gemeindehaus. 

Die Gemeindevertreterſitzung am 26. Juni beſchäftigte 
em Artikel der Volkswacht, der 

   
    üin Hinterwett i 

rantworilichen Herrn Schwed⸗ 
zuſehent. 

    

   

in 5er V. 

lichkeit zog. Daß dem dafür ve— 
er unſer Artikel Mißbehagen vecurſachte, war vorau 

nahm vor Eintriiti Tage⸗ as 
ſchwerte ſich ſchwerte ſich 

    

        

  

  
  

mache, wo er nur Pfleger des Grundſtücks ſe 

 



   

    

habe, um RNcgdraturen ausführen zu laſten. Intereffant mor 
ſeine weltere Mittellung, das er bie Sache bereits in Orb⸗ 

hung hebracht Hatte, ehe ſein Sohn Ihm kie Geitung brachte, in 
der er mit Sterinen bie Bollswacht erkannte. Wir jreuen un⸗ 
dieſer angenehmen Fernwirkung unt ſchenten Schwebler die 

Lethichen Schimpfereten weßen der Würdeeung. Geseſfe 
Dücker antwortete dem etregten Herrn ſofort, daß bte Bolts⸗ 
wacht allen Grund gebabt habe. auf die Mißſtände binzuweiken. 

Auch Gemeindevurfteher Lind erkannte an, daß dort Niß⸗ 
ſtände beſtanden. Da ſie jetzt veſeitlgt ſeien, jel für ihn und die 
Eemelnde die Ungelegenheit erledigt- EInd ſprach dann über 

dle Mebl und Nuttermittelvertellung. Er beſtritt die im Um⸗ 
lauf belindilchen Gerüchte, die ihm nachſaßten, daß er als Ber⸗ 

Mittler hohe Verdienſtt eintheimſe. Et erklürte, daß er als 

Privatpirſon mit der Lebensmiitelbeſchaffung und ⸗verteilung 
nichts mehr zu ſchaffen haven wolle. Er dabe eine Kommiſſton 

gebildel, die gemeinſchaftlich alle Ein ⸗ und Verkäufe zu reßeln 

babe. Der ſich haraus ergebende Ueberichußh ſolle nunmehr 
Rer . 227 Serr 

  

    

    

      
umnd frwüie feft, dbaßs ratjachlich ein groher Berdienſt aus 

dein Vebensmittelhandel von Lind erzlelt ſei. Dieſer erwiderte. 

daß die Gemeinde auf feinen Fall überteuert worben ei. Nun 

ſich die Verpältniſte oter fo zugeſpißt hütten. wolle er kreund⸗ 

liches Entgegenkommen ſeigen und die Verforgung 

Mi. Bevülkerung mit Lebrnsmitteln der Korreiſſion über 

tratßen. die dafür verantwortlich ſei. Odor ertlärte. daß er 

aus der Kommiffiun custretr. wenn ſie die Veruntwortung 

„lein kagen oüe. Lind erüderte. Saß i 

die Betantwortung übernehmen wolle. Zur Kommiſſion ge⸗ 

bören: Odor. Scharping. Hoppenrathb und Kraatz. 

Warum Lind den Mehlhandel beholten will, konnte die Ver⸗ 

jommiumm doch nicht erßatren! Das für ein Pfund Meht 
ſeinerzeit 60 Mfs. bezahlt werden wußten, klörte Lind dahin 

wounf, doß dieſes Mehl für 50 Mark in Warſchou gekauft wurde 

und im Kleinhandel nicht urter 60 Vfg. verkauft werden 

konnte. An Graupen. Gries und ähnlichen Nahrungsmittein 

würden nach ver Angade Linds etwa 300 Mark im Jahre 

verdient. Odor meinte, daß ein Preisaufſchlag von 1 bis 

2 Martk noiwendig ſei, um die Unkoſten zu decken. Genoſſe 

Säcker dekämpfte den Zwiſchenhandel. der an der großen 
Leuerung ſchuld ſei. Schwebler keilte mit, daß der Bieh⸗ 

handeisvertand an Kälbern 11 nt und an Kindern 

7 Proßer Rußen dube. L Dee Kommiſſian alle 
Uebelftände beküämpfen. Hoppenrath freute ſich, daß in 

Ohra weniger Händler wegen Ueberſchreitens der Höchſtprriſe 
Leſtrart werden als in Danzig. Ob in Ohra eine deſſere Kon⸗ 

troſle herricht. wurbe leider nicht feſtgeſtellt. 

Die Reparntur der Woltersdorfer Brücke wurde obye⸗ 

bs 

  

    

      

  

weil ſie 
Ein Ante 

Vörigen, eie Mor 
von Kraatz begründet u ſcha 
kämpft. Er führte aus., daß mit dem Müllabladeplatz auch eine 
Sufubriſtruße Heicheßten Herten irt Die Koſten der 

Pfiaſterung würden recht hohe em. Dieſes Geld ſolle man 
UHieber zur Verbeüfrrung verſchiedener Wege in Oyre und Nie⸗ 

derfeld benutzen. Dan bene die Allgem⸗inheit einen Nutzen 

davon. Die Kultivierung der Wieſen käme nur ihren Beſihern 

Saüüie, Se aur: Gemvintolten Pereichert mürden. Beiter 
zwinge der dode Prris von 2500 bis 3500 Mark für den Mor⸗ 
gen zur Adiebnung. Scharping ſprach troßzdem für den 

Antrag und Pbiltppien wollte. daß der Verſuch gemach: 

ß in Verbindung zu treten. umn die Stadt zu 

„auf den Otroer Wieſen einen Müllablabeplatz zu 
CSemeindevoriteher Lin d äußerte ei Bedenken. 
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Der Elbinger Stadtretspeſten 

In der SicStperorbnetenftzung am 30. Juni wurde 
STNitteilun 5 der zum Stadtrat 

erordnete Neter 
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Die Usdaulberer. 

Wle wir hleſer Tage meldeten, muthie der Vandrat bes 
Kreltes Iunſterburg bekannt gaben daß verſchiebene Beſitzer ſich 
dagegen geſträubt hätten, deulſche Soldaten zu lanbwirt ⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten anzunehmen, daß äfſie vlelmehr 
ruſſtſche Krlestsefangene zu bieſem Zwecke haben 
wollten. Hier geht der „Oſtdeuiſchen Volksgeitung“ von einem 
Esulſchen Krieger folgender Katikag au, den das Inſter⸗ 
burger Blatt als „vortrefflich ptſſend“ begeichnet: 

„Ich leſe, vom Melde zurllckgekehrt, dau Inlergt des Vandrate. 

Och empfinde Abſcheu vor bieſer Denkart, die einem ſolchen Ber⸗ 

palien zugrunde liegt. Verg⸗ſien bieſe Undonkborrn fetzt ſchon, 
was ſie alles den fupferrn Deunſchen Soldaten zu verbanken haben? 
Wer reltete lhnen denn Heimat, Haus und 95e 

Und alles, was elners leuber fei-* wuis? Das waren doch dile Feld⸗ 
vrauen, die in die bänsiiche Wirtſchaft zur Arbeit aufzunehmen 
wan ſich jeizt ſtränbt. 3c%0 wützte ein Mittel und einen Weg, ſolche 

Nein eei tenen in pie 
4 beler Denkert noch 

r Friedensbeſchäftigung zutell     
Ob man dieſer Anregung näher treten wird? 

Deuiſch-Eylau. Ungteiliice Stadtverordnetenwahl. Um 
die Anwendung des §? der Stödieordrung handelte es ſich bei 
einem intiercſſanten Wahlſtreit, den der Maurer⸗ und Zimmer ⸗ 

Deutſch-Eylau führte. Wilte war wegen Vergehens gegen 
S 329 des Strafgeſetzbuchs unter Annahme von Fahrläſſig⸗ 
keil zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden. Dieſer 
Parohyraph betriiſt die Nichterfüllung der mit einer Behörde 
geſchloſſenen Lieferungsverträge über Bedürfniſſe des Heeres 
oder Marine zur Zeit eines Krieges. Für den Fall der An⸗ 
nahme von Vorſatz kann auf Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte erkannt werden. Herr Wilke hatte nun gegen ſeine 
Verurteilung wegen fahrläſſiger Uebertretung der Beſtimmun⸗ 
gen ein Rechtsmittel eingelegt. Die Verhandlung darüber 
ſtand noch aus, als er am 4. November 1915 in Deutſch⸗Ehylau 
zum Stadverordneten gewühlt wurde. Die Stadtverordneten⸗ 
verfammlung erklärte ſeine Waͤhl für ungültig, indem fie ſich 
auf folgende Beſtimmung des § 7 der Städteordnung berief: 
„Iſt gegen einen Bürger wegen eines Verbrechens oder Ver⸗ 
gebens. welches die Aberkennung der bürgerlichen Ehreicrechte 
zur Folge haben muß oder kann, das Hauptverfahren 

eröffnet. oder iſt derſelde zur gerichllichen Zoft gebracht, 
ſo ruht die Ausübung des ihm zuſtehenden Bürgerrechts ſo⸗ 
lange, bis das Strafperfabrenbeendet iſt.“ W. 
Hagie gegen die Stadtperordnetennerfammlumg und verlangte 
die Gültigkeitserlärung ſeiner Wahl. Der Bezirksausſchuß 
wies jedoch die Klage ab und erachtete ebenfalls die Wahl 
für ungültig. Gründe: Der §7 der Städteordnung greiße hier 
doch durch. Danach ruhe das Bürgerrecht, weim ein Verfah⸗ 
ren ſchwebe, in dem auf Aberkennung der bürgerlichen 

     

  

be 

Ehrenrechte erkannt werden kann. Das Oberverwal ⸗ 
tungsgericht beſtätigte das Urteil des Bezirksaus⸗ 
küinißfes. Bründe warden nicht verkürdet. 

— Begen Ueberichreitung der Höchfipreije fjür Petroleum 
war Sonnabend vor der Thborner Berufungsſtrofkammer der 

  

Großkaufmann Anton Xoſochnwicz angekfagt. Im vorigen Jahre 
datte ihm der Reichskanzler dis zum 31. Auguft die Genehmigung 
erteiit. für das aus Rumänien bezogene Petroleum einen böheren 
Verkaufspreis zu nehmen. als er van der weyorde feſrgeſenr war. 
25 der Genehmigungserteilung wor ausdrücklich bemerkt, daß eine 
Verlöng ig der Friſt unter keinen Umſtänden erfolgen mürde. 

uchte Roſochowicz nach Ablauf des Auguſt eine weitere 
d zu erlangen, iſt aben auf ſeine Eingabe dis heute hne 
lieben. Da er beitimmt darnuf rechnete, die Genehmi⸗ 

ten. verkaufte er auch nach dem 31. Auguſt 
u böheren Preiſen. Namentlich liejerte er 

äir in den Prpninzen Pömiern imd Pofen für die 
iſen. Durch einen Sachverſtändigen 

5 er dedrrch einen Reingewinn 
Oſechemwicz 

  

  

     

  

    

angelehen und auf eine 
üatsenwollfchaft etachtete 

i⸗ 9. legte Berufung ein ud beantragte in 
rverbandhmg 5500 Mark Geddſtrafe. Die Straf⸗ 
. der Ued reitung der Höchſtpreiſe in 405 ein- 

Geldſtrafe ein 

     

  

   
   

      

     

    

dem 
ſchöne Summe 

Einvernehmen 
nd getroffen. 

von zehn 
dem Werk⸗ 

für die 

    

  

   

    
usig. Beim Baden ertranken in der Wiek die Kriegs⸗ 

p Hider jerer Flugſtation Nahm und Barth, 
Mannbeim behernatet. Die Wieder⸗ 

leden obne Erfolg. 

Aus der Partei 
Ludwig Frank als Verräter 

8 E verismmlung vor Sroß⸗Serlin wurde 

E. Weil i 

    

  

  

      

        

Die Siü die Kluft      
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von unieren clten Cührern unzählige Wailr austzeſorschene 
Bekenninis zur Pflicht der LVandesverseidigung kraßfer 

Prinziptenverrat kft, und die jeden brundmarkt und üchtet, der 
wie Frant zeigen will. „Laß es uns mit unſerem Bekenntnis 
zur Landesverteibigung ernſt iſt“ 

Im Herbit 1914 hätte jede Arbeiterverſ 
im n Btertel Berlins, das Wort vom, 
mit einem elnſtimmgen Schrei der Empörung beantwortet. 
Doß mon es heute in einer Groß⸗Verkiner Verbandsdelegterten⸗ 
Verſammung wiberiprachslos, ſagar unter Beifoll, ausſprechen 
kunn, zeigt einen gewiſſen Fortſchritt, auf den die, die iyn ge ⸗ 

wollt haben, ftols ſein mögen. hler hal lich eine trluft nicht 
atein Der Ueberzeugung, ſondern auch des einfachſten menſch⸗ 
lichen Empfiudens aufgelun, über die kein Steg führt. 

Um vorigen Mittwoch ſtand Liebtnecht vor Gericht — 
nichts könnte uns in dieſem Augenblick bewegen, ein Wort 
gegen ihn zu ſagen. Er iſt ein ehrlicher Menſch, der mit ſelner 
Vorſönlichkeit für leine — nach unſerer Ueberzeugung — ver⸗ 
hängnisvoli * eintritt: an dem Treiben 
ſeiner Anhänger krügt er bewußte Schuuld. Aber ſie, die 
Olebknecht verherrlichen, haben keine Gerechtigkeit 
für jene anderen, die mit gieicher Ueberzergungstreue und 
unter nicht geringeren Gefahren für das eintreten, was ſie in 

dieſer furchtbar ſchweren Zeit als das beſte für die Arbeiter · 
klaſfe zu erkennen glauben. Ihr Verketzerungseifer macht gelbſt 
vor Gröbern nicht halt. 

— Mordverſuch gegen Genoſfen Heinzmann. Zu dieſem 

von uns ſchon kurz gemeldeten blutigen Vorfall berichtet die 

„Münchener Poſt“ eausführlich: Die Unruhen auf dem 'en⸗ 
platz in München waren der Anloß einer Bluttat, deren Opfer 
Gemeindebevollmächtigter Genoſſe Taver Heinzmann wurde. 
Heinzmann wartete am Sonntag vormittag 11 Uhr an der 
Straßenbahnhalteſtelle Reichenbachſtraße—Rumfordſtraße auf 

die Straßenbahn. Die Umſtehenden unterhielten ſich Über die 

Vorfälle und Heinzmann hörte, wie ein Mann über den Ma ⸗ 

giltrat ſchimpfte und unter anderem erklärte: Im Magiſtrat 

litzen lauter Lumpen. Heinzmann, der eben einſteigen wollte, 

wandte ſich geyen dieſen Mann, verbat ſich unter Berufung 

mif ſeine Eigenſchaft als Gemeindebevollmüchtigter eine ſolche 

Beſchimpfung und erklärte, der Magiſtrat habe es an nichts 

fehlen laſſen, um die Lebensmittelperſorgung zu regeln. Der 
Mann, es war der an der Müllerſtraße 12 wohnhaſte Zi ⸗ 
garrengeſchäftsinhaber Michael Linsmair, ſchimpfte aber 

weit lb Heinzmann ihn erſuchte, er ſolle ſeinen Namen 

angeben. Linsmair antwortete, wenn Heinzmann den Namer 

wiſſen wolle, ſo ſolle er nur mit ihm gehen. Heinzmann ging 

mit. Beim Anweſen Rumjordſtraße 13 trat Linsmair in der 

Hausgang, Heinzmann folgte. und hier ſtieß Linsmair dem 

Heinzmann ein Stilett in die rechte Seite des Unterleibes. 
Heinzmann brach zuſammen. Die Rettungsgeſeliſchaft brachtt 

den Verletzten in die Chirurgiſche Künik. Nach Mittkeilune 

der Klinik ſt die Verletzung ſchwer, doch beſteht zunächſt kein; 

Lebensgefahr. Heinzmann iſt aber noch nicht vernehmungs⸗ 

fähig. Der Polizeiwachtmeiſter Stocker wollte nach der Tat 
dem Linsmair das Stülertt entwinden, verletzte ſich aber dabe; 

ſelbſt an der Hand. Lins wurde dann verhaftet, leiſtete 
aber dabei erheblichen Wi d. Das Schickſal Heinz⸗ 

ſehr bedauert. 
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Literatur 
— Arbeiter-Jugend. Die ſoehen erſchienene Nummer 14 de; 

achten Jahrgangs hat u. a. folgenden Inhalt: Des liebeis Wurzel 

(Schluß.) — Die Philiſter. Gedicht von Leopold Jacoby. — Dit 
Wunder des Aehrenfeldes. Von Heinz Welten. — Brüderchen 
Von Karl Buſſe. — Das Teufelsmoor. Von Jürgen md. (Wei 
Abbildungen.) — Mein Leben. Gedicht vor ĩ 
Werwaif. Von B. Sommer. — Aus der        
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meinke halfe 400 &CDaramm KGaucernütenpir⸗ 

  

gemeldet: 323 Zentner Räucherwaren, 
2400 JZentner Getreide. 
442 Zentner Kartoffein, 
6h Zentier Zucker, 
21 Zentner Kafſee und Tee. ů 

Zceifellos iſl das noch lange nicht der geſamte Harnſter; 
vorrat und hoffentlich folgt dem erſten Appel des Landrals 
zegt die Hausluchung und Beſchlognahme. Die Feſtſtellung 

  

und Beſchiagnahme der Vorräle wäre überall notwendig. 

mitklelgeſetz iſt der Schlüchtermeiſter Ernſt Müller aus Berlin 
vom Schöffengericht BVerlin Mitte zu jechs Moncten Gefängnis 
verurteilt worden, weil infolge von Klagen aus dem Publikum 
eine Beſichtigung ſeiner Geſchäftsräume durch den Tierarzt 
das Vorhandenſein ſchlecht gewordener und für die menſchliche 

nicht geeigneter Fleiſchbeſtände feſtgeſtellt hatte. Im 
Ss bics ErNarr 2 uns um. zu 

x 

é 
ů 
ü 

MWegen vorſätzlichen Vergehens gegen das Nahrungs⸗ 

x 
Nahrun 

  

   
   

    

  

Danſiger Nachrichten 
Lrne. Steh, ihre goldenen Pfourien 

öffnet ſie ſirahlend weit:, 
Leben und Licht zu ſpenden, 
Dieſer Unendlichkeit. 

Die langen, düſteren Toge müſſen endlich wieber helleren 
weichen, nach ſo viel Költe und Regen wieder Glanz und Glut 
und Leuchten. Die Wolkenmaſſen, die über uns laſteten, ſind 
im Strahlenkranz der Sonne erbleicht, verdunſtet. Nichts 
niehr trübt den Blick, der hinausſchweift ins unermefliche 
Blau und den nur wieder Blau und wieder Sonne im Bann 

erhält. Nun ſchlagen die Herzen raſcher, die Sorgen werden 
leichter und Wärme und Wohlſein atmet Menſch und Natur. 

Die Hühner graben ſich ein im heißen Sand: in den Sümpfen 
werden Froſchkonzerte laut und der Kuckuck rutt durch den 
Wald. Auf feuchtmodrigem Waldboden ſpielen blanke, 
zitternde Lichter, darunter erwacht emſig junges Leben. Ganze 

Feuerſtröme ſaugen ſich feſt in die regengeſöttigte Ackererde, 

trocknen die Wieſen, die üppig und überreif ſtehen. Da ver⸗ 

doppelt der Landmann ſeinen Arbeitscifer. Mancher Urlauber 
verbringt da draußen feine Zeit, oft nur einen Sonniag. früh⸗ 

morgens mit Mähen., mittags mit Wenden und abends mi 

Einfahren. Aber die Frauen ſind es jetzt vor allem, die im 

prallen Sonnenſchein, Geſicht und Arme draun gebrannt, die 

Arbeit avf ſich nehmen. Eine Freude iſt es, ſo im Zuge vorbei⸗ 

zufahren, die pielen Heuhaufen auf der Wieſe, den Erntewagen 

Mitt b ůi s Getreide. Herber, würziger 

Geruch weht überall. Bis nach Sonnenuntergang härt man 

die Schnitter im Feld, während eine einſame Lerche hoch über 

ihnen ihr letztes Lied verſingt. ů 

ö In den Gärten aber ſind die Tage der Roſen. Die roten, 
gelben und weißen Knoſpen warfen nur auf Sonne, um ſich in 

wunderſamen Farben und Formen zu entfalten und ihren 

ſinnverwirrenden Hauch den ſchmeichelnden Lüften, anzuner⸗ 

trauen. In leuchtend weißer Schönheit bleicht daneben der 

nde Jasmin und nicht lange mehr, dann öffnet ſich die 

denblüte. Sie ſchließt als letzte den Frühlings 

reigen, indes die Roſen des Sommers Glut und Schwere teuen 

und überdauern. 

    

  

    

  

Kurtheater in Zoppol. 

Die Erwartungen, die man wegen der Geſtaltung und 

Durchführung des Spielplanes hegen konnte, ſind 

ſe keine Ankündigungen geblieben. Kühn und 

„Direklion Normann gleich zu Aufang zu dem 

äann: Die gutgeſchnittene Ecke. Der 

zeichnet keineswegs bloß, wie bürgerliche Blätter 

rückſichtsloſe Bauſpekulantentum, das keine andern 

    

  

    

    

neuen 
Dichter 
meinen, D 
   

    

   u Allgemeinwohl und Volksbeglückung nur Phraſen 

x hinter denen ſich ihre blutige Intereſſenreiterei verſteckt. 

So richtig hat Sudermann ſeine Leute geſehen, daß man ſich 

in dem Stück. beſonders in Zoppot und Danzig, wie zu Hauſe 

fühtt. Klaſſiſch dargeſtellt iſt von ihm der marte Syemdſtück⸗ 

jchwindler Dönſch, der das ganze Jahr über wen ſeiner 

profitablen Ernte nicht aus dem Lachen und D. brutalen 

Menſchenverachtung herauskommt. Richtig beurteilt ſind auch 

die Führer der bürgerlichen Gruppen in der Stadtverordneten⸗ 

verſammlung von H. Der etwas unnatürlich ſentimentale 

liberale Führer geht an der ihm reichlich zugeſchriebenen Welt⸗ 

unkenntnis und im erfolgloſen Kampf gegen die geriebene Ge⸗ 

ſchäßrstüchtigkeit des konſervativen Mitlelſtandsführers zu 

Erfreulich iſt, daß die ſozialdemokratiſche Gruppe. 

rken nur angedeutiet wird, in dem Ränkeſpiel der 

en Intereſſenjagd das öftentliche Intereſſe charakter⸗ 

hützt. Der kunſtbegeiſterte Weyhrauch⸗ der nur 

Sdralisinus und begnadete Künſtlermnen verehrt, iſt allein 

ſchon das Stück wert. Dabei beabſichtigen wir keinen lokal⸗ 

patriotiſchen Ausblick nach ſeinem lebenden Gegenſtüc. Der 

Bllhnenſtern v. Jaſchinska iſt nicht nur vom Dichter als 

illuſionsfreie Geltkennerin ausgeſtattet, ſondern wird auch von 

Frl. Bohlmann muſtergüliig verkörpert. Der letzte Akr 

iſt in ſeiner zu reichlich ſentimentalen Unglaublichkeit die 

Schwäthe des Stückes. Es kann aber den ausgezeichneten 

Geiamieindruck nicht nerringern. Die Darſtellung war in per⸗ 

fönlichcer Hinſicht lahenswert. 
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Winiergarten. 

ů Auch der diesmalige Programmwechſel brachte 
erſte Julihälfie angenehmne Ueberraſchungen. Die glänzendſten 
Bilder bieten dem Auge die gewandten Geſtalten der 6 Roll⸗ 

ichuhläuferinnen der Kaufmannstruppe. In kleidſamen 

ſtümten und elaſtiſcher Beherrſchung ihrer ſtählernen Flügel⸗ 
der zeichnen ſie die kühnſten Figuren. Geſchmackvolle 

* 

    

     

    

        

  
   

wWandtheit betät ie ſelten geſehener Vollendun 
Schwe 8 iſten Ueberr      
trapez. Die frap 
nachgrahnt wer 

Sturzlerſtungen d 
Die drei Häarros, zütei D5 

  

  

  

ſchwiegen. Insgeſamt wurden nachträglich an⸗ 

   

   

   

  

     

   

Verr. Sringen ſchwierige akraboliſche Neuheiten. Die baiben 
Damen entwickeln rart eleganter Leichtigkelt eine Kroft, dio er⸗ 
ſtaunlich iſt. In den Herrn ſtellt ſich ein Meiſter ungewöhn⸗ 
licher Kraft vor der ſchließlich ſeine beiden Partnerinnen mit 
einem Arm nan der Bühne trägt. Die beiden Grazeltas 
leiſten auf dem ſchlaffen Drahiſeil Gediegenes, Als humo⸗ 
riſtiſcher ZJauberkünſtler zeigt Paul Lindemann über⸗ 
roſchende Reuheiten in gewandter Ausführung. Den größten 
Lacherfolg erntet wohlverdientermaßen der Parodiſt May 
M IIi., Sein urgewachſener- und ganz ungekünſtelter 

iRgt ih ben ausgezeichneter Beherrſchung unge⸗ 
öhnlicher Inſtrumente und einer ebenſo eigenartigen Tanz⸗ 

meiſterſchaft, immer wieder einſetzenden ſtürmiſchen Beifall. 
Mieze Hausmann iſt den. Danzigern auch vom Stadt⸗ 
thenter nicht unbekannt. Sie gibt politiſche Betrachtungen üher 
die Rollen der Feinde Deutſchlands in nicht übler Karikierung. 
Ihr Höllenkabarrt iſt nicht, mehr unhekonnt, aber trotzdem er⸗ 
folgſicher. Die beiden Lanzigs zeigen ihre Kunſt des Ge⸗ 
denkeyleſens mit derſelben Sicherheit und Gewandiheit, viel⸗ 

i au viel Geſchäftsreklame, wie wir 
. Die durchweg auf der Höhe einer 

m Darbietungen werden von der 
exakt arbeitenden Kapelle, die von Herrn Buhlig mit Sicher⸗ 
heit geleitet wird, mit guter Mufit begleitet. 

Wir weiſen wiederholt darauf hin, daß en jedem 
Sonntag, nachmittags 724 Uhr, eine beſondere Vorſtellung 
mit ermäßigten Preiſen bei Vorführung des lückenloſen Abend⸗ 
programms geboten wird. 

  

        

  

   

  

Der Sirkus Dlumenfeld 
gibt ſeit dem 2. Juli auf dem Exerzierplatz am Karrenwall 
Vorſtellungen. Das Unternehmen erfreut ſich eines ſeit Jahren 
bemisſenen ausgezeichneten Rufes, Auch jetzt ſteht es in ſeinen 
Vorführungen durchaus auf der Höhe. der Krieg 
kaum an einer anderen Stelle ſo einſchneidend gewirkt, wie im 
Zirkus. Tiere und Künſtler ſind von ihm in gleichem Maße 
mit Beſchlag belegt worden. Umſo wertvoller iſt das Streben 
der Direktion, dem Publikum troͤtz all dieſer Schwierigkeit⸗n 
Wertvolles und ſogar Neues zu bieten. Wir können den Ve⸗ 
juch aus beſter Ueberzeugung empfehlen. 

Kulkurbilder in der Sporthalle 
nannten ſich Veranſtaltungen, die vom 1. bis 3. Juli von Herrn 
A. Ehmer zum Beſten des Roten Kreuzes aufgeführt wurden. 
Der Ti erhehlich ſtolzer gewählt, als verechtigt war. 
Der erſte Leil des Programms brachte in der Hauptfache ver⸗ 
ſchiedene Reigen von über⸗100 Herren und Damen in bu—⸗ 

furbigen Koſtümen. Das Maſſenaufgebot an Farbe, Jige 
und Bewegung war nicht übel. Im großen ganzen trug die 
Veranſtaltung aber cinen mehr familiären als künſtleriſchen 
Eindruck. Vom zweiten Teil kann man objektiv nicht höher 
urteilen. Frl. Lazarett, Leipzig, hatte ſich mit der Arie 
der Eliſabeth aus Tannhäuſer eine geſangliche Leiſtung 
zugemutet, der ſie, namentlich in der Höhe, nicht gewachſen 
war. Beſſer brachte Frl. Edelhoff, Bremen, die Pagen⸗ 
Arie von Meyerbeer. Ihr Organ klang angenehm und hielt 
auch tapfer die Höhe. Die übrigen Punkte des Programms 
genügten einer Abendünterhaltung. Will man die Bezeichnung 
Kulturbikder für die Geſamtaufführung beibehalten, ſo“ wäre 
das höchſtens in dem Sinne zuläfſig, daß ſie zéigen ſollen, wie 
Lünſtleriſche Kultur nach dem Kriege nicht ſein ſoll. EUnſtleriſche Kultur nach dem ge nicht ſein ßoll. 

     r Ti 

    

    
   

Die Kleiderkarte kommt! 

Es iſt eine Eigentümlichkeit dieſes Krieges, daß man, je 
länger er dauert, um ſo weniger ſagen kann, wann er zu Ende 
geht. Als im Auguſt 1914 Millionen von ihren Lieben Ab⸗ 
ſchied nahmen. da war es ſtillſchweigende Vorausſetzung, daß 
man im Oktober ganz ſicher aber We.mMachten wieder zurück 
ſei. Heute, nach faſt zwei Jahren, kann nd beſtimmt 
ſagen, wann das Völkermorden zu Ende ſein wird. 

Die Regierung hat nun Maßnahmen zur Einteilun 
ů Durch Ver⸗ 

der Verkehr mit 

     

   
vom 10. Juni dieſes Jahres wir ordnung 

Web⸗ Wirk⸗ und Strickwaren für die Bevölkerung in ein⸗ 
ichneidender Weiſe geregelt. Sämtliche Gewerbetreibende des 
Graßhandels, nd ſawie der Maßſchneiderei D 

verpflichlet aventur aufzun id ſie 8 
erſt nach Abſchluß dieſer Inventur bis höchſtens 20 Prozent 

ihrer Vorräte bis zum 1. Auguſt verkaufen. Naäach dem 
1. Auguſt darf nur noch gegen Bezugsſchein 

verkauftwerden. Wer diefe Bezugsſcheine ausftellt und 

nach welchen Grundſätzen dabei verfahren wird. iſt vorläufig 

noch ungektart. Soviel iſt aber ſchon vorauszuſehen, daß die 

Arbeiterfrau, die ſeither ſchon Stunden für die Erlangung der 

nötigſten Lebensmitiel vertrödeln mußte. Zukunft auch noch 

viel Schererei und Lauferei wegen der notwendigſten Klei⸗ 

dungsſtücke haben wird. 
Wir ſagen ausdrücklich die Arbeiterfrau, denn durch eine 

genannte Freiliſte iſt der Bedarf für die reichen Leute faſt voll⸗ 

     

  

      

   

  

    

    
             

    der, Kordel,? Liß 
Spitzen, Schleier, Borhänge, 

tark der Meter, Herrenſtorte über 
ren Preislagen der jertigen Herren⸗ 

   150 Granum da 
träger, Strum er. 
Damenkleiderſtpiſe über 1 
14 Mark der Meter, die 

    

       

  

     
    

  

    
    

    

und Damengasrderobe. B Sackanzüge über 60 Mark. Jacken⸗ 
Danenheriden über 5,50 Mark, Herren⸗ 

hemden über 7 Mart, Taſchentücher, Säuglingswäſche, Kragen, 

Krawatten, ſcidene Schuhe uſm. 

Schon dieſer kurze Artszug zeigt, daß wiederum nur 

halbe Arbeit gemacht wurde und man ſorgfältig darauf be⸗ 

dacht war, daß die „gnädige Frar“ und d annten hoſſe⸗ 

ren Herren nicht in ihrer Vequeml'ichkeit geſtört werden. Und 

doch wäre es gerade im Intereſſe einer baldigen Brendigung 

des Krieges notwendig. daß auch dieſe Kreiſe einmal das; 

     

  

„Durchhalten“ lernen würden. Man könnie dann vielleicht 

die Veobachtung machen. daß auch vei dieſen Leuten eme große 

Friedensſehnſucht langjam wach wird. Der Kleiderkarte müßte 

amſeres Crachtens die Schuhkarte auf dem Fuße folgen, denn 

ů i gännge auf dem Ledermärkt verfolgt, wei 8 
ilung umerer Ledererzeugniſſe un 

  

     

    

  

ig, 
gehen    

  

  

   

Kieiderkartt ſehr went 
    

Znduſtrie, geantwortet: 

Dabel hat ber Krieg 

   

  

  Gon⸗ Ron⸗ Berl    

      

  

fettionär bpurde cuf eine Anfrage aus ber Don 
  

elfellos faſt ausſchlleßli 
Keuntgeſchei Wich Whiig Hohen 
Damen ktwas peinlich, fi 

mwit. 3. B. 

Die Damen ber b. Cehellchotstrelhe werden in. Zutiriht 
0 chh 4·20 e kaufen, für die 65.—0 

Es ilt Immerhin ſfür 
für „nmtinte Betieidungꝛgeneaſtan 

  

Notwenbigkeit der 
zu müſſen. 

Mit Verlaub: Warum iſt das nur für die Damien der 

chaffüng ſolcher Kleldungsfiſtce auameiſen 

  

„befferen Geſellſchaftstreiſe“ peinlich? Warum ſoll die 
Arbeiterfran,und die Frau eines Beamten erſt vor irgendelner 
Vehörde Rede und Alttwort ſtehen, ob ſie „intime“ Kleidungs⸗ 
ſtücke auch wirklich braucht, während die reich gewordene Vieh⸗ 
händlersgattin nur drauflos kaufen kannn:nm 
Warut ſoll dem reichen Mutterſohn geſtattet ſein, einen 

Modeanzug mach dem andern zu kaufen, ſofern er nur „mehr 
als 60 Mark“ dafür anlegen kann, während der Arbeiter 
unter Umſtänden erſt den Nachweis der Notwendigkeit der 
Anſchaffung bringen muß, wenn er eine Arbeitshoſe braucht? 
Die Verordnung init ihrer Freiiiſte iſt nicht geeignet, 

weſentliche Streckung der Vorräke zu erzielen. Woßi aber 
kann ſie eine Streckung des Mißmütes erreichen, der nicht de⸗ 
abſichtigt und ſicher für alle Seiten höchſt unerwünſcht würe, 

Werden tiefeinſchneidende Einſchränkungen in der Lebens⸗ 
haltung und in der Bekleidung getroffen, dann⸗ müſſen alle — 
ob reich oder arm — gleichmäßig darunter leiden!., Geht Not 
an Mann, dann bitte Beſchlagnahme und gleich müßige 
Verteilung, ohne Rückſicht darauf, ob „gnädige Frau in ber 
nächſten Zeit noch Spitzenhöschen tragen kann oder nicht! 
Auch der reiche Mann braucht nicht ſopiel Wechſelanzüge, wenn 
ſchon geſpart werden muß. — — 

      

    

  

   

Die Forderungen der fozialdemotratiſchen Jrauen, 
die wir in der Rr. 22 am 3. Zuni veröffentlichten, und die eine 
Reihe Forderungen an die Stadt zur Lebensmittelverſorgung 
richteten, beſchöftigten die Stadtverordneten am 4. Juli. 
Staßtv. Borſchke, Sekretärder Landesverſicherungsanſtalt 
Weſtpreußen, beantragte leider nur die Ueberweiſung als La⸗ 
terial an den Magiſtrat. Zur Begründung meinte er in der 
bei den Büirgerlichen üblichen Weiſe, das wenn er auck nicht 
alle Punkte der Eingabe übernehme, er doch andere für not⸗ 
wendig halte. Die Höchſtpreiſe für Eier vertrete er nicht, 
denn dann würden überhaupt keine Eier mehr zu haben ſein. 
Solche Anſchauungen dürften die Eierwucherer mit großem 
Vergnügen genießen. Auch andere Punkte ſei U 
diskutierbar. Andere aber auch ſehr beachtenswert. 
Dies gelte beſonders für die falſche CEinteilung der 
Lebensmittekhefie. Jetzi erhalte 1 Perfon genau⸗o 

  

    
     

   

viel wie 4, und 5 ſoviel wie 8. Eine zweckmäßigere Bemeſſung 
ſel unbedingt geboten. Auch die Einrichtung eines ſtädtiſchen 
Unterſuchungsomies ſei ſehr gut, jetzt jedoch wegen Mangel 
an Beamten ſchwer durchführbar. (Danzig ſcheint demnach die 
Stadt der undegrenzten Unmöglichteiten zu ſein. Red. B.) 
Die geforderte Herabfetzung für Flundern und Fiſche ſei wohl 
nicht ernſt zu nehmen. Die Volkswacht habe ſelbſt berichtet, 
daß auf dem Verbandstage der Bürgervereine von einem 

   

Redner geſagt wurde, die Fiſcher in Neufahrwuſſer hätten 
  

wegen der, zu niedrigen Preiſe den Betrieb eingeſtellt. (Wie 
dieſe Berufung auf die Volkswacht die Forderung billiger Fiſche 
miderlegen ſoll, bleibt uns unerfindlich. Zunächſt haben nicht 
bie Fiſcher in Neufahrwaſſer, ſondern nach der Behauptung 
eines Bürgerverinsredners nur s5 und 6 ihr Intereſſe höher als 

die Not der Volksgenoſſen geſtellt. Zugleich haben die Fiſcher 
in Hela unb Kußfeld, die die Hauptmenge der Danziger 
Fiſche liefern, ſich gegen die Erhöhung des Höchſtpreiſes 
von 30 Pfiennig für das Pfund Flundern ausgeſprochen. 
Schließlich ſteht auf alle Fälle das Intereſſe des Volkes höher, 
als das einer Berufsſchicht. Sollten die Fiſcher in gr 
Maße den Fiſchfang ablehnen, ſo dürfte das nicht etwa, nach 
Auffaſſung des Herrn Dr. Grünſpan, als menſchlich hingenom⸗ 
men werden. Die Stadt müßte dann einfach in eigener 
Regie fiſchen laſſen. Wenn ihre Grundſätze oder 
andere Momente die Stadtverwaltung daran hindern, ſo würde 
gewiß die Militärbehörde ſehr gern praktiſch beweiſen, daß das 
Polksmohl und nicht irgend ein Privatintereſſe das höchſte Ge⸗ 

ir ſind übrigens moßlo⸗ daß dis 

Neueſten Nachrichtenes in ihrem 
den Redner ausſprechen zu laſſen. daß die Anträge der ſozial⸗ 
demokratiſchen Frauen im Gegenſatz zum Standpunkt der 
Voltswacht ſtehen Die Reueſten Nachrichten behaupten, daß 
Borſchke geſagt habe: Die Frage der Herabſetzung der Fiſch⸗ 

preiſe ſei in der Eingabe garnicht ernſt zu nehmen, denn in der 
dem Verein naheſtehenden Zeitung finde man eine andere 
Dürlegung. Unter Hinweis auf vorſtehenden A 

fübrungen ſtellen wir feſt, daß Borſchke ſo weder im Wortlaut 
noch inhaltlich geſprochen hat. Red. L.) 30 Pfennig ſei eir 

     

  

ſetz ſein muß. Wi 

    

     
   

ſo angemeſſener Preis für das Pfund Flundern, daß jeder ihn⸗ 
zahlen könne. Die Antragſteller könnten ſelbſt nicht wollen, 
daß die Fiſcher durch Verſchleuderung geſchädigt würden. Die 

gleichfalls verlangte Erhöhung der baren Armen⸗ 
unterſtützungen zalie er für ſo ſe „daß ſie 

der Magiſtrai nach ſeiner Ueberzeugung ſch 

trug ausgeführt habe. Borſchke iſt. wenn wir nicht irren, 
Bodenreſormer und Angehoriger des Danziger Mietervereins. 
Um ſo auffälliger war, als er bemerkte, der Bau von Woh⸗ 
nungen für tinderreiche Familien liege dem Magrſtrat 
üs wenigsb, wie die Beſchaffungvon Kleider⸗ 

ſtoffen! Die Erhöhung der Straßenbahn⸗ 

    

    

werde man ſich aber in einer nächſten Sitzung beſchäftigen. 
Stahtv. Lang erklärte, daß er im großen und ganzen auf 
dem Boden der Eingabe ſtehe und ſich im übrigen Borſchke an⸗ 
ſchließe. Die hohen Eierpreiſe ſeien dadurch verurſacht, daß 
die Eier von Konſearvierungsanſtalten aufgekauft würden, wie 

dies int vorigen Johre mit dem Fleiſch durch die Konſerven⸗ 
fabriken geſchehen ſei. Wahrſcheinlich wolle man den Eierpreis 
im Winter noch höher treiben. Der Ablieferungszwang für 
Flunde D e an die Stadt habe e Wir⸗ 
kung, da f 
als Kaßenfl 
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DiO fRI Linteil dem 550 een 251, Magtürt 
Grüden 
aber Uber zu kiäine Rilche. 80 Pfenmid für das Wiurd Frun⸗ nahm Ddeibürhermeſſer Scholtz 

Mereſſen Die Hrauen —— aber ſelber, daß 
Ei grdßeren Nlunbern teurrc werben 
prülitngEftable — ‚ich in nächſter Zelt damit beſchäftigen. 
4v. Bryeätretl bedauptete gaunz unrichtig, dußh die Hausſfrauen 

Elundern mehr als 30 Pfennig 
loſten follen, Sie ſind in Wahrheit darüber entrüſtet, daß ihnen 
für dieſen nicht billigen Preis DieKotzenflunder u. ven. denen 
Lange ſproch, geliefert werden. Nle von v. B. ungetündigte 
Vreiserhöhung — Ilundern überraſcht um ſo mehr, als Dr. 

auf dem Verbandstage der Rürgerverelnt 

Loſteilt hat! 
Habel wünichte billige Viſchr, weil man mit der großen 
Mate richren müſſe. Mii den Giern werde noach ſeiner Ueber⸗ 
ſeugung jörmticher Wucher getrieben. Im Frirden boſtete die 
Wandef 1.50 Mark. Jetzt müſſe der unverſchömte Preis von 
4.20 Mart gigebit werden. Der Magiſ 

rung einen Einheltspreis forbern. Der Elerpieis ſcl um gee 
3o ungehewerlicher, als die Hühner ſich im Frühlabr allein er · 

utterkoſten entſtänden. Stodtn. Brun- 

Gerwuchers mit der Vehouptung, daß die Preiſe künſtlich 
durch die Konſervieruntzsonſtalten hachgetrieben würden. 

— Karrenwall ä 

Wunenieiü 

im allen Sunnöterat Dr. Lie vin war darüder erſtaunt, daß der 
Bichts fage. Nun erft 

das Wort und meinte, ee 
ſtünden Veute ouf dem Standpunkt, daß die Eier bei Feſt⸗ 
ſetzung von Höächſtpreiſen verſenpvirden würden und es ſel jetzl 
za alles möglich. Die Vebensihlittriheſte ſelen nur provi⸗ 
ſoriſch in der bisberigen Urt eingeführtl Die Sache mußte 

ſich, mie jede andere, erſt einleuufen, Ler Magiſtrat prüfe ſie 
jeht und ſei datel. Aenderungen zu beraten. Vis zum 
13. Juni hatte die Stadt, mit Einſchluß des Getreides, einen 
Umlatß on Waren von 13 680 U600 Mark. Dleſer Betrag zer⸗ 
flel in 2 Millionen Mart für ebenemütiel uftw., 880 000 Mark 

Kagten in lehtur Jeit Magiſtrat zu dieſen wächtigen Fragen 

ſollten. Dtie Preis⸗ 

Mart für v Kartoffeln und 1 3 Millopen Mart für Futtermittel. 
(Wie dielr Jahlen zu beurtellen ſind, war aus der. Rede min⸗ 
deſtens nichti kiar erſichtlich. Darum halten wir es für not⸗ 
wendig., barauf auimerkſam zu machen, daß es ſich keines⸗ 
wegs elwo um ſtüödtiſch abgegebene Lebensmitiel dieſes 
Wertes hundelt. Scholtz machte auch ſchon ſelber darauf auf⸗ 
merfſam, daß die 13% Millionen Mark den Wert des Ge⸗ 
treides und des Mebles mit 7½ Willionen Mark enthalten. 
Die Ziffern des Wertes der Lebenemt tel. die die Stadt in 
füllung der Kriegsfürforge der B ung abgegebern 
hat der Obderbürgermeiſter micht genannt. Red. B.) 

Red. B.) Stodtv. 

ſtrat ſalle von der Re⸗ 

    
  hat, 

Mit 
dieſen Ausführungen war die Easn, S— Von den 

  

geyen die Beſchuldigung des 
  

   
  

  

Stodpverorbneien, die ſich Urbsller⸗Vetbreter nennen und von 
denen Rig, Gfasbagen und Heinrich anweſend 
waren, hatte xu bieſer Wberam wichtegen Frage niemanb bas 
Wort genommen. Mit allen gegen die Sümmen der Stabt · 
verordneten Schade. Burgmann, Vauer und 
einiger auberen wurde die Ueberweiſung als Material an den 
Magiſtra. beſchloſſen. x 

Deuzig. Unterjchlagung. der Handlungsgehilfe P. 3. 
aus Danzig war engeklagt, 482. Mark fremde Gelder unter⸗ 
ſchlagen zu haben. Er hatte ſich vor dem Schöffengericht zu 
verenwerlen. Die Summe hak der Angeklagte in etwa einem 
halben Jahre mit anderen Kameraden verkneipt. Das Ge⸗ 
richt verurteitte ihn zu ſechs GSefängnis. richt 

Briefkaſten der Nedaktior, 
Speiſehalle Dominikswall. Wir verurteilen es mit 

Ihnen, wenn der Hauswirt, Reg.⸗Baumeiſter Adam, gegen 
Beſucher rigoros vorgehen ſollte. Sle, als entlaſſener Krieger, 
follten uns doch aber ungeſcheut den Namen nennen. Andern⸗ 
falls können wir den Fall ja nicht prüfen. ö 

Ohnalan nalen 
  

    

2— — 
  

Verantwortlicher Redallem A. Bertel, Danzig. 
Berlag Bolkswacht J. Gehl u. Banzig 
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Sedere,   

Im Zniereße der sffentlichen Sicherheit wird hiermit 

für den gelomten Befeblsdereich des ſteuvertretenden XVII. 

Armeeterps verboten. 

daß Verjonen, 

Kuegsbeſche 
ſprüchen. zur 

Väeumsscstn⸗ 

  

Der kommandierende Senereal⸗ 
Srs Wsgnsr. Ge⸗ 

Der SHeuernem⸗ der Ame⸗ Samben 
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Gericht zugelanßen find, Sramn Snigeit Geiuche för 
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Simplie üftmus 
30 Pienaige 

Buchhandiung Bollswacht 
HPeradtesgaßfe 42. 
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Vetanntmochung⸗ 
Das Sthächtverdet vom 15. Juni 1 

aufgeheben 
Danz 

Der Komhanbart der Feſtung Danzig. 
E Fehl. Senerniægjox. 

  

Seeriem- 3. Zeilſchrift 
füt Humor uns Satire Dei ahte zclob: 

Ee ersertt Werze Bücher Es Zeihtrifes erhiüd 
2 Buchhandtung Vollswacht, paradiesgaſe 32       
  

Echt garantiert reingekackelten 2 

Sehn chnupftabak 
uCy upütssökkechieiel 3 

s Bosda, Damꝛig lErs2 
3E —— ů 8 

2 Häkergasse 5, Il. Priestergasse nate der Rarkthalle.- 
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In Freien Stuünden 

  

Verlag Huchdandiung Vorwärts 
cyrntlich Cin Uuſtziertes Seßt 

Zu beziehen durch die 

Buchhandlung Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 
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